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Glänzende deutsche Kriegsleistung in Polen.
Eine Recbtfertigungsfcbrift der franzOfifcben Regierung . — Neue Erfolge in Serbien.

Ziele.
Selbstverständlich ist der tobende Weltkrieg in letzter Linie

wirtschaftlichen Gründen entsprungen. Theoretisch ausge¬
drückt: der Kapitalismus braucht Absatzmärkte für den Waren¬
überschuß, der entsteht, weil die heimischen Volksmassen nicht
in die Lage versetzt werden, entsprechend der gesteigerten Er¬
giebigkeit der Produktion ihren Verbrauch zu steigern: und
bei entwickelter Warenproduktion, die allerdings Rußland
noch nickt erreicht hat , drangt das Kapital noch mehr in die
Weite, um günstige Änlagemöglichkeiten zu suchen. Prak¬
tisch ergeben sich daraus Reibungen zwischen den Kapitalisten-
gruppen der verschiedenen Staaten und damit der Staaten
selbst. Im Maße, wie die deutsche Industrie erstarkte und ihr
Anteil am Welthandel wuchs, drängte auch sie die Staats¬
macht, damit ihre Absatz- und Rohstoffmärkte gesichert, ihren
Niederlassungen im Auslande Förderung werde. An den
Marokkokonflikt sei erinnert , bei dem sich zeigte, wie kapitali¬
stische Jnteressenstreitigkeiten unmittelbar zum Kriege treiben
können. Materielle Jnteressenkonflikte auf allerbreitestec
Grundlage haben endlich den. Krieg geboren.

Welche Ziele die im festen Grunde materieller Interessen
verankerte Ideologie der kapitalistischen Klassen nun dem
Kriege setzen will, das drückt der bekannte weltpolitische
Schriftsteller Dir deutlich in einer Broschüre aus , die unter
dem Titel „Der Weltwirtschaftskrieg" kürzlich erschienen ist.
Er bespricht — ähnliches haben wir ja wiederholt dargelegt
—, wie es England um die Behauptung seiner weltpolitischen
Vormachtstellung zu tun ist: auch Rußland kämpfe um wirt¬
schaftliche Interessen , um ein offenes Ausfalltor zum Welt¬
markt. Nur für Frankreich sei der Krieg eine Angelegenheit
des nationalen Ehrgeizes. Was soll der Krieg nun Deutsch¬
land bringen ? Die Ost- und Nordsee hat es in einer Hand
vereint, die Mittelmeerausgänge seien durch befreundete
Staaten sichergestellt:

Jetzt gilt es , das Werk zu krönen, die letz! erwähnte Sicher¬
stellung durch Verengerung des deutsch-österreichischenBündnisses
noch gründlicher zu festigen und die deutsche Küste  heran¬
zurucken an den Kanal , an den Ausgang zum offenen
Atlantischen Ozean.  Das ist es, was England ausge¬
sprochenermaßen an: meisten befürchtet. Eben deshalb aber dürfen
wir weder Beligien aus der Hand lassen,  noch darauf
verzichten, Sorge zu tragen , daß die Küste womöglich von O st -
vnde bis zur Mündung der Somme  nicht wieder in die
Hand irgend eines Staatengcbildes falle, das zum politischen Va¬
sallen Englands Norden könnte, sondern vielmehr in irgend ei::er
Form deutscher Einfluß sichergestellt werde, . . .

Das Bedürfnis nach Sicherung notwendiger Bodenschätze ver¬
eist uns rm W e st e n auf Frankreich, Lothringen und auf das
^gische Jndustrierevier mit sonrt dem dazu gehörenden Gar-
Vr nb öden,  der die deutsche Obst- und Gemüseversorgung aus
^sthene Füße zu stellen berufen erscheint. Der deutsche und der
wanzösischeG r u b e n b e s i tz in beiden Teilen Lothringens griffen
Ohnehin bereits stark ineinander über. Seine einheitliche Zu-
sammenfassung in deutscher Hand erscheint geeignet, eine w i r t -
Gastliche Abhängigkeit Frankreichs herbei-

führen,  die es diesem Lande für die Zukunft ganz wesentlich
^schweren würde, wieder den politischen Störenfried i« Europa

spielen. Was die wirtschaftliche Sicherung und Abrundung
vu Osten  gnbelangt , so ist es eine schlechthin unerläßliche Forde¬
rung, politischen und wirtschaftlichen Zerschneidung des Mittel-
v"d llnterlanfcs der Weichsel  ein Ende zu machen. Rußland
^Urde ja nicht zuletzt in seinen Kriegsneigungen bestärkt durch

Tatsache, daß sein aufblühendes polnisches Jndustrierevier des
^tzenen Seezuganges ermangelte . Für das deutsche Weichselland

deutete es eine schwere Hemmung seines tvtrischaftlichen Auf-
'Kles, daß ihm das natürliche Hinterland abgeschniiten war . . . .

. . Die überseeischen Ziele  des Krieges werden deuischer-
dadurch bestimmt, daß unser wichtigster Bedarf an übcr-

kuscher Zufuhr sich erstreckt einmal aus die Baumwplle  und
?!Iln  andern — je länger , je mehr — auf Erze,  wie sie sich be-

■©erg im nördlichen Afrika heute im französischen Be-
Jk  in reichem Maße vorfinden. Daneben auf Kautschuk  und
^Mische Produkte , die gleich der Baumwolle vorwiegend Mittel-

'ka  zu liefern vermag. Was immer wir an Wiederaufrich-Nj und Erweiterung unseres überseeischenKolonialreiches

— nicht lediglich aus iveltpolitischen, sondern ganz ivesentlich aus
weltwirtschaftlichen Gründen — erstreben mögen: die eine Tat¬
sache müssen wir fest im Auge behalten, daß wir Weltwirtschafts-
Politik nicht ohne sichere Weltverkchrspolitik  treiben
können. Zur Weltverkehrspolitik aber gehört wiederum die mili¬
tärisch-maritime Sicherung der Kabel-, Funkspruch und Köhlen-
stationen und die Sicherung der Seezugänge, insbesondere der
Wege zum offenen Atlantik und durch das Mittelmeer.

Das ist mehr als eine Forderung für Grenzsicherung: es
ist das Programm für eilt deutsches Imperium . Es soll"nicht
nur die englische Weltherrschaft beseitigt werden :— das käme
ja schließlich allenVölkern zugute —, sondernDeutschland soll sie
übernehmen. Mit zit dem Zwecke verlangt Dix die Ausreckung
des Reichsgebiets im Westen weit übers Flamengebiet bis
Amiens und noch mancherlei dazu; im Osten keine Gründung
von Pufferstaaten , sondern Annexion polnischen Landes. Aber
was hat das noch mit Deutschtum zu tun , wenn viele Hundert-
sausende Fremdsprachige dem Reich einverleibt werden sollen?
Einige Schriftsteller haben in diesen Tagen davon gesprochen,
Deutschland solle als Sieger zum Zweck der Grenzsicherung an
bestimmten gefährdeten Punkten , sie denken wohl an das
Oberelsaß, kleine Gebiete sich abtreten lassen, und zwar o h n e
B o l ? : die Einwohner der Gebiete anderßwo anznsiebeln,
müsse Frankreich anferlegt werden. Und in diese Grenzbe-
zirkc müsse rein deutsches Volk kommen. Also etwas ähn¬
liches. wie jetzt in Syrmien voll Oesterreich-Ungarn geleistet
wird. Aber natürlich ist ein solches Rezept nicht in großem
Umfang durchzuführen.

Lockend ist's gewiß, ein einheitliches Wirtschaftsgebiet zu
schassen, in dem ein sehr großer Teil der Lebensbedürfnisse
der Bewohner auf eigenem Boden wachsen kann. Von West¬
frankreich bis hinter die Weichsel, vom Belt bis Sizilien alles
Land zusammengefaßt, welche gewaltige wirtschaftliche Stärke
könnte dieses Gebiet erlangen und wieviele Reibungsflächen
würden ausgeschaltet werden, wie könnte die Kultur durch Er¬
sparnis an Rüstungslasten Förderung erlangen. Und wie stark
wäre es auch bei der Sicherung seiner Rohstoffbedürfnisseans
dem Weltmärkte. Da könnte kein England diktieren, kein
Rußland herrisch austreten ! Aber all das erlangt man nicht
durch gewaltsame Annexionen, sondern durch Verständigung.
Frankreich gut behandeln, die Wunde von 1870 schließen nicht
durch Rückgabe Elsaß-Lothringens , aber auf andere eben jetzt
nahe liegende Weise, das könnte den Anfang geben für die
Vereinigten Staaten von Europa.

Einstweilen: Programme , wie das von Dir , bestärken den
Gegner im Widerstand und das ist im Augenblick ihre
schlimmste Gefahr. Die Proletarier haben jedenfalls andere
Begriffe von dem nationalen Inhalt des tobenden Krieges.
Andere Begriffe und andere Ziele.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, wei! nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 1. Dez., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Auf dem westlichen  Kriegsschauplatz
n i cht s Neues.

Auch in O st p r e u ß e n und S n d p o I c n herrschte im
allgemeinen R n h c.

In Nordpolen  südlich der Weichsel steigerte sich die
Kriegsbeute in Ausnutzung der gestern gemeldeten Erfolge.
Tie ■Zahl der Gefangenen  vermehrte sich um etwa
8 5 0 0 , die der genommenen Geschütze um 18. Außerdem
fielen 2 6 Maschinengewehre  und zahlreiche Mn-
nitionswagen in unsere Hände.

Oberste Heeresleitung.

Der Kampf gegen Rußland.
Täglich deutsche amtliche Berichte über Vergrößerung der

Beute ; kein Wunder, daß man in Paris aus allen Himmeln
fällt . „Eclair " schreibt: Paris jubelte drei Tage,
als Petersburg die Vernichtung der Hindenburgschen Armee

berichtete. Jetzt ist es aber g r a be s st i l I. Es ist lächerlich,
wenn amtlich ans Rußland gemeldet wurde, daß seit Mitte
November 700 000 Deutsche und Oesterreicher gefangen seien
und daß seit August die Zahl der Gefangenen 3^ Millionen
betrage. Es sei unbegreiflich, sagt das Blatt , daß die Peters¬
burger Zensur derartige Lügenmeldnngen der russischen Blät¬
ter zuläßt.

Je nun , so mögen die Pariser Blätter wenigstens sich be¬
mühen. die Wahrheit in Frankreich zu verbreiten, wenn sie
auch niederschmetternd wirkt. Der Anfang kann mit der fol¬
genden Meldung gemacht werden:

Großes Hauptquartier,  I . Dez. (Amtlich.)
Anknüpfend an den russischen Generalstabsbericht vom 28.
November wird über eine Episode aus den für die deutschen
Waffen so erfolgreichen Kämpfen bei Lodz  festgestellt:
Tic Teile der deutschen Kräfte , welche in der Gegend östlich
Lodz gegen rechte Flanke und Rücken der Russen im Kampf
waren, wurden ihrerseits wieder durch starke, von Osten und
Süden her vorgehende russische Kräfte im Rücken ernstlich
bedroht. Die deutschen Truppen machten angesichts des vor
ihrer Front stehenden Feindes Kehrt und schlugen sich
in dreitägigen erbitterten Kämpfen durch den von den
Russen bereits gebildeten Ring.  Hierbei
brachten sic noch 12 000 gefangene Russen und
2 5 eroberte Geschütze  mit , ohne selbst auch nur ein
Geschütz einzubüßcn. Auch last alle eigene» Verwundeten
wurden mit zurückgeführt. Die Verluste waren nach Lage
der Sache natürlich nicht leicht, aber durchaus keine nnge-
heurcn. Gewiß eine der schönsten Wasfentatcn des Feldzuges.

Oberste Heeresleitung.
Im Berliner „Lok.-Anz." wir!»der Vorgang, wie folgt, oe-

würdigt : Der rechte Flügel der Rnssen südlich der Weichsel war
bereits durch den ersten Flankenangriff der Deutschen bedroht.
Die ihm drohende Umfassung schien durch deck russischen Gegen¬
stoß von Osten und Süden abgewendet und ins Gegenteil um-
gewcndet. Jetzt ist das alte Verhältnis soweit wieder herge¬
stellt, daß dem russischen rechten Flügel die Möglichkeit der
Umfassung oder wenigstens die Abtrennung an Warschau vor¬
bei bis nach Süden hin droht, während der linke russische Flü¬
gel bei Pilica von den vereinigten Kräften der Verbündeten
festgehalten wird. Unter diesen Umständen kann inan wohl
sagen, daß dieser strategische Meisterstreich aus der mißlichsten
die günstigste Lage zu machen wußte.

*

Wien, ) . Dez. Amtlich wird verlautbart : 1. Dezember,
mittags . An unserer Front in W c st g a l i z i c n und
R n s s i s ch- P ölen  im allgemeinen auch gestern ruhiger.
Vor P r z e m h s I wurde der Feind bei einem Versuch, sich den
nördlichen Vorfeldstellungen der Festung zu nähern, durch
einen Gegenangriff der Besatzung zurückgeschlagen. Der
Kampf in den Karpathen  dauert fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabes
v. H ö f e r , Generalmajor.

Russische OffiMsverluste.
Berlin, ! . Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Deutsche

Kriegszcitnng " meldet aus Zürich: Nach amtlichen Nachrichten
des „Ruski Invalid " betraaen die russischen Offiziersverluste
bis zum 20. November: 8702 tote, 19 511 verwundete und
3679 vermißte Offiziere.

Das wäre ein Offiziersverlust von 33 000. Der russische
Offizier stellt sich nicht so der Gefahr blos, wie die Offiziere
anderer Nationen zu tun pflegen Man kann sich also denken,
daß bei 33 000 Offiziersverlust der Verlust an Mannschaften
ungeheuer groß sein muß. So groß, daß er auch die russischen
Riesenarineen gewaltig verkleinert hat.

Tapfere russische Sozialdemokraten.
Die „Times " meldet ans Petersburg : Es ist erwiesen,

daß die Mitglieder der sozialdemokratischen Dumafraktion
kurz vor ihrer Verhaftung eine Resolution angenomnien hat¬
ten, daß die Niederlage des Zarentums und seiner Truppen
das geringere von zwei liebeln sei, und daß eine weit ver¬
breitete Propaganda im Heere und ans den Kriegsschauplätzen
eingeleitet und die Revolution gepredigt werden sollte.

Die „Times " ist in dem Fall gewiß nicht zuverlässig. Es
steht auch fest, daß keineswegs alle russischen Sozialdemokraten
so denken und bandeln, wie die „Times " behauptet. Ein tiefer
Riß geht durch die russische Sozialdemokratie, die einen gingen



als Freiwillige in den Krieg, die anderen leisten ihm Wider-
stcmd. Aber was die „Times " bringt , das soll auf eins neue
Gewalttat des Zarismus vorbeveften und von vornherein bc-
schönigen.

Tapfer halten sich die Genossen der Dumafraktio », Und
diese Tapferkeit in der Stille erfordert höheren Mut als der
Kampf im Rausch der Schlacht.

Lin Rechtfertigungsversuch.
Die französische Regierung hat ein Gelbbuch über die An¬

fänge des Krieges und das diplomatische Verhalten Deutsch¬
lands herausgegeben. Auf Umwegen und erst nach einiger
Zeit und mit Mühen wird man das Buch in Deutschland be¬
kommen können; einstweilen liegt nur ein Bericht der „Agence
Havas " vor, der keine Auszüge, sondern eine Art wie es scheint
ziemlich oberflächlicher Beschreibung des Inhaltes bietet. Es
wird darin Deutschland die Verantwortung an dem Kriege
zugeschoben. Deutschland habe eine Verständigung wegen

'Serbiens von Anfang nicht gewollt. Wörtlich heißt es da:
„Am 30. Juli enthüllt sich die kriegerische Absicht Deutschlands

-noch mehr . b. Jagow erklärte , ohne sich mit Wien zu verständigen,
ine russischen Ve r stän d i gun gs vo r schl ä g e f ür u n-

■a nnehmbar , obwohl Oesterreich sich geneigt ze i gte,
lsie anzunehmen.  Deutschland fühlte, wie Oesterreich seine
Zchrofse Haltung ausgab ; cs lüftete seine Maske und erließ das
Mir eine Großmacht unannehmbare Ultimatum , in welchem es
R̂ußland ansforderte , innerhalb 12 Stunden zu demobilisieren,
'nicht bloß au der deutschen, sondern auch an der österreichischen
Grenze . Als Cambon den deutschen Staatssekretär v. Jagow an
.seine Erklärung erinnerte , Deutschland werbe nicht mobilisieren,
»oenn Rußland nur an der galizischen Grenze mobilisieren iverdc,
bemerkte dieser, das sei keine feste Verpflichtung gewesen. Es ist
somit deutlich festgestellt, daß Deutschland den Krieg ivollte,̂ an¬
dererseits gleicht der versöhnliche Geist Frankreichs und seine
-Teilnahme an allen in Paris , Berlin , Wien, London und Peters¬
burg unternommenen Vermittlungsversuchen, ob der Konflikt ein¬
zuschränken, zu mildern oder zu lösen wäre, obiger direkt ent-
.gggen'gesetzteu Politik ."

Die gesperrt gedruckte Stelle enthält eine Behauptung,
bie neu ist. Bis jetzt war der deutschen Reichsregierung nur
nachgesagt worden, sie habe es au dem nötige» Druck auf
Oesterreich fehlen lassen. Der Wert der französischen Behaup¬
tung , die vermutlich von der russischen Regierung souffliert
worden ist, ergibt sich aus der nachweislich falschen Darstellung
von der russischen Mobilisation . Auf mancherlei Weise, auch
durch einen diplomatischen Bericht des belgischen Gesandten in
Petersburg an seine Regierung , ist bekannt geworden, daß
Rußland längst-umfassend mobilisiert hatte, als mit „echt russi¬
schem Ehrenwort " das Gegenteil behauptet wurde. Wenn die
französische Regierutrg gutgläubig das Gegenteil behauptet,
ist sie von dem Petersburger Freunde schmählich hinters Licht
geführt worden.

An einer anderen Stelle wird gesagt:
„In den ersten Tagen des Krieges hatte Frankreich sich ver-

pklichtet, die Neutralität Belgiens  zu respektieren.
Deutschland verweigerte auf eine diesbezügliche Anfrage Englands,
die Antwort . Die Angaben des Blaubuches über die Beteiligung
Englands au den Verhandlungen sind durch das französische Gelb¬
buch bestätigt. Hatte England Deutschland nie darüber nn Zweifel
gelaffen, daß es im Falle einer Verallgemeinerung des Konflikts
in diesen einyreifen würde, so halte cs doch gegenüber Frankreich
keine bestimmten Verpflichtungen übernommen. Es bedurfte der
Verhetzung der belgischen Neutralität , um es zum Eintritt in den
Kampf zu veranlassen. Die im Anhänge beigegebenen Schriftstücke
heben die Haltung Englands hervor und die Bemühungen Deutsch¬
lands , sich die Neutralität Englands zu erkaufen und später feine
Bemühungen, Rußland zu isolieren, indem es durch England die
Neutralität Frankreichs garantieren laffeu wollte."

Abgesehen von den inzwischen aufgefundenen Beweis¬
stücken über das Techtelmechtel Englands mit Belgien steht
auch fest, daß die deutsche Reichsregierung England direkt be¬
fragt hat, ob cs neutral bleibt, falls Deutschland die belgische
Neutralität respektiere. Darauf die Antwort : Das könne nicht
zu gesagt werden.

Solche Tatsachen stellen die Behauptungen des französi¬
schen Gelbbuchs in ein seltsames Licht. Selbstverständlich kann
trotzdem sein Inhalt manche Aufklärung bringen , aber eine
Rechtfertigung des Verhaltens der französischen Regierung
und ihrer Verbündeten, das kann jetzt schon gesagt werden, ist
er nicht.

Feldpostbrief.
Unverwüstliche .Hoffnung

spricht aus nachfolgendemSoldatenschreiben eines organisier¬
ten Frankfurter Kaufmanns , das uns zur Verfügung gestellt
wird:

In den Zeiten der Ruhe denkt man über vieles nach und
kommt bei mir immer wieder mein alter fester Glaube an die
Menschheit und Menschlichkeit durch. Auch für uns kann bei diesem
Kriege vieles herauskommen ; vor allen Dingen sind die alten
Ruse nach Einheitsschulen immer wieder zu wiederholen. Eine
Nation , die in schweren Zeiten so einig dasteht, darf nicht dulden,
daß sich Kasten und Standesgruppen bilden, die alle Vorteile für
sich beanspruchen; denn was dabei herauskommt, lehrt uns Eng¬
land. Es läßt sich aus dem deutschen Volke viel, viel mehr heraus-
holen, wenn die allgemeine Volksbildung gesteigert wird. Wer
faselt von der gesteigerten Begehrlichkeit ,wo uns diese schweren,
aber auch herrlichen Zeiten solche Einmütigkeit und Opfcrwilligkcit
zeigen? Ilm den Baum des Menschenglaubens, um den sich jetzt
die Krämerseelen und Profitjäger herumstreiten , wird sich einst
die glückliche Zukunft nicderlassen, und unsere Männer , die ihr
Blut und Leben gelassen haben, tverden reichen Anteil haben ; denn
urik ihrem Blut ist der Boden gedüngt, der dem Baum Gedeihen
sichert. Niemals werden die Pharisäer und Schriftgelehrten un¬
serer Zeit den Anteil haben, wie die Männer und Frauen des
aufgeklärten Proletariats . In dem Sinne werden wir unsere
Zukunftscrrbeit auffaffen müssen. Bedenken wir immer , daß wir
einen neuen Zeitabschnitt beginnen, und wenn jeder seine Schul¬
digkeit tut , der begriffen hat , um was cs sich handelt , dann niuß
-und wird der Krieg unter Kulturnationen bald eine Sache der
Vergangenheit sein. Ich habe versucht —- in La Tere war 's —,
mich mit frauzösischcn Arbeitern zu verständigen. Wie sie das
Worr „Sozialist international " hörten, streckten sie mir die Hände
entgegen, und ein fester Händedruck bewies mir , daß auch, hier der
alte Glaube nicht gewankt hat . Die französische Regierung wird
noch manches erleben. Jetzt fassen die Leute ihre Sache noch als
Verteidigung ihres Landes auf ; wenn sie den Schwindel begriffen
haben, -diesen gemeinen Verrat am eigenen Volke, dann regnet 's
aitth diesen Herren in die Bude. Den Brüdern stehen die russischen
Anleihogelder höher als Gut und Leben ihres Volkes. Die Welt¬
geschichte ist das Weltgericht und wir stehen rein da.
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England und Belgien.
Die „Nordd. Allg. Ztg ." bringt neue Beweisstücke zum

Thema : Englands Nentralftätsbruch . Deutsche Truppen er¬
beuteten geheime militärische Handbücher über Belgiens Wege
und Flüsse, die der englische Generalstab herausgegeben hat.
Sie enthalten ans Grund militärischer Erkundigungen denk¬
bar genaueste Geländebeschreibungen, Angaben über Be¬
legungsfähigkeit der Ortschaften mit Einquartierung , vor¬
handene Transportmittel , Fingerzeige für Flugzeugführer
nsw. sind beigefügt.

Die „Nordd. Allg. Ztg ." urteilt -darüber:
„Diese militärgeographischen Handbücher sind nun nicht etwa

erst kurz vor oder während des Krieges hergestellt worden. ES
wäre , von der Drucklegung abgesehen, auch nicht möglich gewcyen.
Das Material dafür wurde vielmehr, wie die Bemerkungen über
den einzelnen Abschnitten besagen, seit 1905  durch Einzel¬
erkundungen gesammelt. Der erste Band wurde dann 1912 ge¬
druckt. Die Leitfäden beweisen somit eine seit fünf Jahren be¬
triebene eingehende Vorbereitung für einen Feldzug im neutralen
Belgien. Es sind nichts anderes als geheime Dienstvorschriften
für ein dort kämpfendes englisches Heer. Die englische General¬
schaft hat sich mithin schon seit geraumer Zeit aus diesen Fall
soweit eingerichtet und ihn so sicher vorausgesehen, daß sie die
mühselige Arbeit der Zusammenstellung dieser militärischen Hand¬
bücher durchführte. Ohne eine bereitwillige und weitestgehende
Unterstützung der belgischen Regierung und Militärbehörden war
eine solche Arbeit nicht zu leisten. Derartig erschöpfende, bis ins
Kleinste gehende strategische, taktische Angaben wie die oben mit-
geteilten, oder so genaue Daten über das rollende Material , über
die Schleusen und Brücken kann man ans andere Weise sich nicht
beschaffen. Die Listen über die Belegungsfähigkeit, die über
Belgien verfügen, als wäre es das eigene Land, können nur von
der b e l g i s che u Regierung  stammen . Hier ist zweifellos
amtliches belgisches Material benutzt worden. Mali hat es für
englische Zwecke zurechtgemachtoder viele Stellen einfach ins Eng¬
lische übersetzt. — So eingehend hatten England und Belgien be¬
reits im Frieden ein militärisches Zusammenwirken miteinander
verabredet. Belgien lvar eben politisch und militärisch nichts
anderes als ein Vasall Englands . Die Entrüstung , die England
heute wegen Deutschlands angeblichen Neutralitätsbruchs vor aller
Welt zur Schau trägt , ist durch diese Dokumente als völlig haltlos-
und ungerecht erwiesen."

Die Geschichte hat aber auch ihren Humor : Die deutsche
Heeresleitung konnte dieses außerordentliche Material sofort
den eigenen Zwecken dienstbar machen und England mit den
cigeneir Waffen bekämpfen.

Ilnd noch eine amüsante Kleinigkeit : in den Büchern
werben in der Regel die Kirchtürme als gute Beobachtungs-
Posten angegeben? Wenn aber deutsche Truppen die Be-
obachtungspostenbeschossen, dann war das Geschrei groß über
die deutschen Barbaren , die keine heilige Stätte und kein
ehrwürdiges Denkmal der .Kunst schonen. O Heuchelei!

Zranzösischer Tagesbericht.
Paris,  1 . Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Der amtliche

Kriegsbericht von 3 Uhr nachmittags besagt: In Belgien fand
gestern eine heftige Kanonade statt, doch wird kein deutscher
Jnfanterieangriff gemeldet. Nördlich Arras zeigte der Feind
fortgesetzt ziemlich große Tätigkeit . Im Gebiet der Aisne
fanden zeitweilig aussetzende Kanonaden aus der ganzen Front
statt. In den Argonnen dauern die Kämpfe an, ohne jedoch
die Lage zu verändern. Im Boevrc und in den Vogesen ist
nichts voraefallen.

*

Der französische Kriegsminister gibt bekannt, daß nahezu
der gesamte Bestand der Altersklasse 1916 der Infanterie
(die sehr hohe Verluste erlitten hat) einverleibt wird . Der
Kavallerie sind einzig die Tierarzneischüler einverleibt wor¬
den. Dem Lyoner „Ncmvelliste" zufolge sind die Rekru-
tierungsarbeiten der Altersklassen 1916 am 30. Noveinber
beendet gewesen. Der Prozentsatz der tauglich befundenen
Mannschaften entspreche ungefähr dem Prozentsatz der Jahres¬
klasse 1914. Die Verteilung der Rekruten auf die einzelnen
Garnisonen soll am 20. Dezember beendet sein.
' König Georg von England hat das englische Haupt¬

quartier in Nordfrankreich besucht. Er machte Sonntag nachts
die Uebersahrt nach dem Kontinent.

Bis zur Vernichtung!
Der Sohn eines bekannten Parteigenossen aus Halber¬

stadt nahm in einem Grenadier -Regiment an den Kämpfen in
Russisch-Polen teil . In einem Briefe an seine Schwester —
datiert vom 20. Oktober'— schildert er in anschaulicher Leben¬
digkeit die Einzelheiten eines Gefechts, bas schwere Opfer ans
beiden Seiten forderte. Die „Magdeb. Volksstimme" ent¬
nimmt dem Briefe diese Sätze:

„Nun will ich Dir mal ein Gefecht beschreiben, und zwar
den Sturm vom 16. -Oktober. Schon am Tage vorher sagte
unser Leutnant : „Morgen haben wir einen heißen
Tag ." Um 6 Uhr traten wir an, schweigsam, kein-cr sagte
ein Wort. Die sich näher stehenden Kameraden reichten sich
noch einmal d-ie Hand. Nach halbstündigem Marsche waren
wir am Ziele. Tie ersten Züge jeder Kompagnie schwärmten
aus , die zweiten und dritten geschlossen hinterher . Seitengewehr
onfgepflanzt . Bald stießen wir auf eine dünne feindliche
Schützenlinie, sic wurde unter furchtbarem Hurra -Gebrüll
über den .Hansen gerannt . Bald darauf schlug uns ein furcht¬
barer Kugelregen entgegen, wir warfen uns hin, der 'Feind
schoß zu hoch, die Zweige der Bäunic fielen abgeschossen auf
uns herab. Jetzt ging es Mann für Mann allein vor. Bald
sahen wir die feindliche Stellung , aber den Feind selber nicht,
er >var gut gedeckt.

Ein junger Unteroffizier wollte mit Gewalt weiter vor,
ich rief ihm zu : H . . ., langsam ! Er hörte aber nicht, son¬
dern sprang vor, kam aber gleich wieder zurückgekrochen; hatte
einen Querschläger: das ganze Kinn , der Mund , alles wegge¬
rissen. beim Verbinden fiel die halbe Zunge zum Munde her¬
aus , er hatte auch den Arm zerschossen. Dann ging alles vor,
da setzten feindliche. Maschinengewehre ein, es war furchtbar.
Die Kameraden sielen rechts und links, der Leutnant schrie:
„Ich bin fertig !" Er hatte Arm und Bein zerschossen. Jetzt
kroch jeder einzeln vor, immer von Banm zu Baum . Ich sah
fürchterliche Wunden, es waren alles Querschläger, d. h. die
Kugel trifft nicht der Länge nach, sondern durchschlügt den
Körper quer. Ich sah Tote, deneir der ganze Kopf zerschmet¬
tert war.

Die Wut war furchtbar, die Ruhe aber eisern, das Gewehr
lag in der Hand wie im Schraubstock. Jetzt hatten wir uns
dem Feinde bis auf 60 Schritt genähert. Wir sahen die Russen.
Neben mir lag Gefreiter I . Wir sahen nur die Gewehre und

Die Pest der Unterseeboote.
London, 1. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Der Flottcn-

korrespondent der „Times " schreibt: Seitdem diese Pest der
Unterseeboote sich an der belgischen Küste bemerkbar gemacht
hat, indem sic das die Küste beschießende Geschwader angrci-
fen, gelang es ihnen, zwei britische Kriegsschiffe und mehrere
Kauffahrteischiffezu versenken. Ihre Operationen bei Havre
in der letzten Woche zeigten, daß sie einen noch größeren At-
tronsradius haben. Der Korrespondent fährt fort : Die Be¬
deutung dieser schnellen Fahrzeuge liegt in ihrer Absicht,
unseren nach französischen Häfen fahrenden Vorratsschlsten
in die Quere zu kommen. Tie Gefahren der neuen Methode
der Kriegführung müssen die Bewegungen der britischen
Schiffe in bestimmten Gewässern beschränken. Aber sie werden
unsere Operationen nur stören und nicht hindern . Wertere
Verluste sind zu erwarten ; aber Vorsichtsmaßregeln können
und werden ergriffen werden. Größere Kriegsschiffe können
von Zerstörern begleitet werden und Netze zum Schutze gegen
Minen anwcnden. Kauffahrteischiffe können begleitet werden
oder des Nachts fahren, wo die Unterseeboote relativ harmlos
sind. Diese Pest kann von dem Kanal nicht ferngehalten wer¬
den. Sie wird bald noch weiter westlich angetroffen werden.
Daher ist gesteigerte Aufmerksamkeitgeboten.

Umschwung der Stimmung in Amerika.
Mit Ausnahme der Deutschen und Iren waren alle Bc-

völkerungskreise in der Union von Kriegsanfang heftige Gcg-
net4 Deutschlands und Oesterreichs. Die amtlichen Kreise
übten die Neutralität so, daß sic England zugute kam. In¬
zwischen hat sich jedoch ein Umschwung der Stimmun -g angc-
bahnt , der zum Teil veranlaßt ist durch die schwere Schädi¬
gung des amerikanischen Handels , den die Ueberspannung
des- Begriffs der Kriegskontrebande durch England herbeige¬
führt hat ; es ist ia dadurch auch der Handel zwischen Neu¬
tralen beinahe unmöglich gemacht. Jetzt kommen andere
Töne ans Amerika, auch die folgenden Telegramme:

London, 1. Dez. „Daily Telegraph " meldet ans
Washington : B r Ya n gab zu verstehen, daß er sich wegen der
englisch - französischen  P r o t e st c betreffend eine
Neutralitätsverletzung durch Ecuador und Colum¬
bien  nicht weiter bemühen werde. Gegenüber den engli¬
schen Behauptungen , daß sich eine deutsche Funkenstation ii>
Columbien befände, begnügt sich die amerikanische Regierung
mit einer Erklärung an die (soll wohl heißen: der. Red.)
Regierung Columbiens , daß dies nicht der Fall sei. Es läßt
sich nicht sagen, was die Vereinigten Staaten tun , wenn Eng¬
land und Frankreich selbständig gegen Columbien Vorgehen
sollten. Der Korrespondent des „Daily Telegraph " glaubt,
die Vereinigten Staaten würden sich einem energischen Auf-
treten Englands und Frankreichs nicht widersetzen, inan müsse
abwarten . ob England und Frankreich dies wagen werden
und ob nicht schlimmsten Falles die Vereinigten Staaten sich
dennoch bemühen würden.

London, 1. Dez. Die „Times " melden ans Washington:
Der frühere Präsident Taft  hielt in Montclair im Staate
News ersetz inen Vortrag über die Monroe-Doktrin . Er er¬
klärte, daß das L a n d e n von Truppen in Kanada,
die England bekämpfen, nicht als eine Verletzung der Doktrin
aufgcfaßt werden könne. Dies werde aber der Fall sein, wenn
versucht würde, eine neue Regiernngsform in Kanada einzn-
sühreii. Wenn die Deutschen siegten, könnten sie Kanada die
Kriegskosten auferlogen. Diese Auslegung der Monroe-
Doktrin bat in den Vereinigten Staaten große Beachtung ge¬
funden. Der Korrespondent der „Times " sagt, die Auffassung
Tafts finde allgemeine Zustimmung.  Er fügt
hinzu, daß in den Bereinigten Staaten wenig Sympathie
für die Wünsche der südamerikanischen Staaten vorhanden sei,
die Gewässer an den amerikanischen Küsten für neutral zu
erklären . , . ,,

Auf diese kalten Wasserstrahlen war man in London inch-
vorbereitet . _

Der Kampf in Serbien.
Wien,  1 . Dez. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird

amtlich gemeldet: 1. Dezember. Auf dem südlichen Kriegs¬
schauplatz hat ein weiterer Abschnitt in den Operationen

Mützen ab und zu. Wir paßten beide ans : wenn einer von den
Kadetten schießen wollte, dann rannten wir iins beide an nin-
zeigten, wo das feindliche Gewehr zum Vorschein kam. im Nu
lag der Kolben an der Backe, dann kam der Kopf des Feinde.-,
zwei Schüsse krachten und ein. Körper schoß hoch und ver-
schwand. So lagen wir wohl eine Stunde , ohne daß der Geg¬
ner wich, vor uns lag schon ein Haufen Hülsen, und kein Scbu.-
ging fehl, das wußte ich. Dann sah ich wieder einen. -e«
wollte I . anstoßen, da lag er, das Gesicht in den Sand ge¬
wühlt , tot neben mir , er hatte ansgelitten , ohne sich zu rühren,
mitten durch den Kopf hatte er den Schuß. Auch der Haupt-
mann siel 10 Schritte hinter >nir . Ich schoß allein weiter,
jeden Augenblick die feindliche Kugel erwartend . Es ww
furchtbar. Neben mir lagen Pferde und Menschen über- »1U
untereinander , einen verwundeten Gaul erschoß ich,noch, dan»
kam die Rettung : die 3. Kompagnie siel dem Feind in dre
Flanken, er ging in Scharen zurück. Mit wildem Hurra ging
es hinterher . Unsere. Seitengewehre arbeiteten zum erste»
Mal , aber furchtbar, was wir erreichten, wurde niedergeinaml-
Die Russen schrien furchtbar, aber wir hörten und sahen nickn-
mir der Schrei nach Rache für die Kameraden erklang, im Iv'
nern . Dann kam Morast . Die Russen rannte » blindlings
rein , unsere Kompagnie wollte hinterher , da schrie mir er
Sergeant unserer Kompagnie zu: „G., halten Sie Ihre Grupp
auf, es ist Sumpf !" , -

Meine Gruppe war nur noch zwei Mann stark, aber
galt alles aufzuhalten , doch es hörte keiner mehr auf «'>*
Ta traten wir ihnen mit dem Gewehr entgegen und brackir
sie zur Vernunft . Dann erösfneten wir stehend ein mo? .
sches Feuer auf den Feind . Auch unsere Artillerie schotz
Wo eine trockene Stelle war , sammelten sich Hausen von rft
den, und da hinein schoß unsere Artillerie . Das Geschrei-
Verwundeten war gräßlich. Dann kamen die Russen in
reu zurück, ohne Gewehr, die Arme hoch, sic gaben sich
Wir empfingen sie, und sie mußte» die Taschen und alle-- »
leeren. Was die an Brot , Zucker, Tee und Zigarettenlw ^
war enorm, alles geplündert. DaL war für uns eine sehr
tommene Beute, denn wir waren ohne etwas zu essen,
gangen. Wir pflegteii uns jetzt; auch die eisernen Ran >
schmeckten vorzüglich, ein halbes Dutzend davon wände:
iinscren Tornister . . gj ltc

Dann kam ein . . .-Regiment und löste uns ab.
Fahne und 15 Maschinengewehre hatten wir erbeutet-
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innen siegreichen Abschluß gefunden. Der Gegner, welcher
schließlich mit den gefaulten Streitkräftcn östlich der K o l n°
bara und des Ljig  durch mehrere Tage hartnäckigsten
Widerstand leistete und wiederholt versuchte, selbst zur Offen¬
sive überzngehen, wurde auf der ganzen Linie ge¬
worfen  und zum Rückzüge gezwungen. Er erlitt neuer¬
dings empfindliche Verluste. Ans dem Gesichtsfelde von
Konaticc  allein fanden unsere Truppen ca. achthundert
unbeerdigtc Leichen. Desgleichen bedeuten die zahlreichen
Gefangenen und materiellen Verluste eine namhafte
Schwächung, denn seit Beginn der letzten Offensive wurden
über 19000 Gefangene  gemacht, 4 7 M a s chi n e n-
gewchrc, 46 Geschütze  und zahlreiches sonstiges Ma¬
terial erbeutet.

Aussichten der Türken am§uezkana!.
Einer , der als der einzige deutsche Journalist 1882 bei der

Besetzung des Suezkanals und der folgendenEroberung Aegyp-
tens durch die Engländer dabei war , bespricht in der „Köln.
Ztg." die Aussichten des türkischen Vorgehens:

Nichts Leichteres, selbst für ein kleines Streifkorps , als
den äußerst verletzlichen Suezkanal auf kürzere oder längere
Zeit für die Schiffahrt zu sperren. Ziemlich schwer dürfte es
dagegen für einen nicht das Meer beherrschenden Staat wie
die Türkei fein, ihn in seinem ganzen, 160 Kilometer langen
Verlauf einschließlich der Mündungen bei Port Said und
Suez unter seine Botmäßigkeit zu bringen . Mit deni schon
wegen der Bodenbeschaffenheit so sehr viel solideren Nordostiee-
kanal kann das heikle Kunstwerk des Herrn v. Lesseps in keiner
Weife verglichen werden. Keine Eisenbahn ist der Zerstörung
in solchem Grade wie der Suezkanal ausgesetzt. Ein paar
Dynamitpatronen , ein paar Fliegerbomben würden unter
llinständen genügen, um den losen Sand der hohen Seiten¬
dünen zum Rutschen zu bringen , worauf ja durch das Ver¬
senken von Schiffen oder von Kühnen, die man mit Steinen
belastet hätte , nachgeholfen werden könnte. Gegen derartige
Unternehmungen würden die Engländer ziemlich schutzlos fein.
Denn wenn auch das französische Millionenheer die noch län¬
gere Linie Nieuport —Verdun bisher im allgemeinen zu hol¬
ten vermochte, so genügt doch die auf 30 000 bis 60 000 Mann
geschätzte Truppenmacht der Engländer in Aegypten ganz ge¬
wiß nicht, um in ähnlicher Weise die 160 Kilometer des Suez-
kanals zu decken. Außerdem muß dainit gerechnet werden,
daß wegen der Möglichkeit einer allgemeinen Erhebung der
ägyptischen Fellachen bloß ein Teil der erwähnten 30 000 bis
30 000 Mann für die Bcschützung des Suezkanals verwend¬
bar ist.

Nun wird allerdings eine, völlige Sperrung des Kanals
kaum in den Absichten der Türkei liegen, die ja mit dein Wohl¬
wollen der neutralen Staaten und besonders Italiens rechnen
rnuß. Um aber neutrale Schiffe durchlassen und englischen
oder französischen Kriegsschiffen den Weg versperren zu kön¬
nen, müßten die Türken , wenn nickt die ganze Wasserstraße,
so doch mindestens ein längeres Stück derselben beherrschen.
Ob und in welchem Umfange ihnen das möglich sein wird,
hängt wohl in erster Linie von dem Artilleriematerial ab,
das sic auf ihren: Marsch durch das Wüstcngebiet der Sinai-
Halbinsel mit sich haben führen können. Näheres wissen wir
darüber nicht, dürfen aber annehmen, daß die Türken , die bis¬
her ebenso viel Umsicht wie Angriffslust betätigen, in dieser
Hinsicht mindestens nicht hinter jenem kleinen Heere zurück¬
stehen werden, das seinerzeit der erste Napoleon aus Aegyp¬
ten gegen Syrien führte . Es unterliegt keinemZweifel , daß
die Engländer alles daransetzen werden, den Suezkanal zu
halten , der für sie noch sehr viel wichtiger ist als das eigent¬
liche Aegypten. Während die Türken alle Nachschübe von Jatfa
tknd Damaskus , oder von der Mekka-Babn her durch die
wasserarme Wüste führen müssen, haben sie den großen Vor¬
teil , über die längs des Kanals an dessen Westufer von Port
Said nach Suez führende Eisenbahn nnd anßerdeni über die
Bahnlinie von Jsmailia nach Kairo verfügen zu können, so-
oaß sie also von drei Punkten aus Soldaten und Kriegsmate¬
rial nach bedrohten Stellen werfen könnten. Schon 1882 ver¬
wandten die Engländer auf diesen Strecken einen Panzerzug.
wit dem ich allerdings bei dem schlechten Zustande der von
Sandwehen bedrohten Gleise oft stecken geblieben und ver¬
miedene Male entgleist bin. Weniger aussichtsreich ist, ab¬
gesehen von den beiden Mündungen , die Verteidigung des
Kanals mit Hilfe englischer Kriegsschiffe, die ja an den Aus¬
weichestellen(zwölf an der Zahl) dauernd ankern Könnten.
Abgesehen davon, daß diese Schiffe stets Gefahr laufen wür-

ihren Rückweg abgeschnitten zu sehen und wie in einer
Mausefalle gefangen zu sein, könnten sie an den meisten Stel-
wn wegen der Höhe der Ufcrdllnen ihre schweren Geschütze gar
lischt zur Verwendung bringen . Schon 1882 haben die Eng-
wnder, als sie in den Kanal eindrangen , auf die Mitwirkung
airer großen Panzerkolosse ganz verzichtet und die Verteidi¬
gung gegen etwaige Angriffe kleinen, eigens mit ganz leichter
Artillerie ausgerüsteten Patrouillenbooten überlassen_

Futen den Rückmarsch an. Auf diesem sahen wir erst richtig
Erfolg unserer Arbeit. Auch bic Offiziere sagten uns

„Jungens , Ihr habt glatte Arbeit gemacht." Der Wald¬
ig lag voller toter Russen, es lagen allerdings auch viel von
WS, aber gegen die Zahl der Feinde waren es doch noch wenig,
sonders der Schützengraben war bis oben 'ran voll. Dann
wnmelte sich die Kompagnie. Es fehlten der Haupt-

n n , bic Leutnants u n d 4 l Mann , van v i c r
r> w a r einer gefallen.  Wir hatten noch zwei
veidwebol und zwei Unteroffiziere, auch der Fahnenträger war
^Uvundet , die Fahne zerschossen. Noch schlimmer erging es
' r 3 . Kompagnie, sie hätte über 76 Mann verloren. . . .
»ns ^'or. *5eni  Lagerplatz stand der Generalleutnant von B.,
.cher Divisionskommandeur, er rief : „Guten Morgen, Grena-
aEre!" und kräftig erklang der Gegengruß . Auf dem Platze
.Mw das ganze Regiment still, als wir ankamen. Wir wutz-
r, 1 6ar nicht, was los war . Der O b e r st begrüßte uns mit

W „Guten Morgen , erstes Bataillon !" dann wollte
s ed cn , aber wir hörten nur ein S t a in m e l n , er

cih tn *c - Da sprach der General . Er sagte, wir hätten
achtmal so starken Feind fast vernichtet und das Batail¬

le f/ re  iür alle Zeit berühmt. Dann gab er uns ein Hurra!
ifts ' und ein ganzesRegi  m ent  u n d w e i n t e. Das
njj öer_Rnhmestag des 1. Bataillons der . . Grenadiere , und
»et, - mitgemacht haben und gesund wiederkehrten, kön-
lim- lQ 8en: uns hat ein Höherer beschützt. Und zu diesen ge-
. QitrTi U.: . i. „ ¥ ~ .. . „ .. rc. tt, ..
»6 pQUĉ '<$• Dann traten wir weg und bekamen Essen,
tjp^5 e s s chm e ckt e ke i n e m. Um halb vier begruben wir

-̂oten und um 7 Uhr ging es wieder in den Schützcn-
^N- wo wir heute noch sitzen."
>-as war am 20. Oktober. Inzwischen hat auch den '

" >e ^
8rcif>?

Sollte es den Türken gelingen, sich in den Besitz des
Kanals zu setzen, so dürfte, auch wenn die Mündungen bei
Port Said und Suez noch unter der Herrschaft der schweren
englischen Schiffsgeschütze verbleiben sollten, die Eroberung
von Aegypten (vielleicht mit Ausnahme von Alexandrien) eine
sehr viel leichtere Aufgabe sein. In der Presse ist öfters dar¬
auf hmgewiesen worden, daß den Türken zum Anmarsch gegen
den Suezkanal zwei Wege zur Verfügung ständen, nämlich die
Karawanenstraße van und nach Mekka, die bei Madam in ge¬
ringer Entfernung von Suez den Kanal erreicht, und die kür¬
zer^ nördliche Straße , längs deren eine Telegraphenlinie von
Jaffa nach El Kantara und Jsmailia führt . Wenn die Tür¬
ken, gleich allen früheren Heereszügen, in diesem Gebiete den
nördlichen Weg gewählt haben, so geschah das aus gutem
Grunde. Denn von Madam bei Suez aus sind, um ins Kul¬
turland des Nils und nach Kairo zu gelangen, noch weite, fasi
wasserlose Wüstenstrecken zu durchqueren, während im Norden
das Gebiet der grünen Dattelpalmenhoine und schwarzen Ein-
geborcnendörfer weit näher an den Suezkanal heranreicht.
Wenn die Engländer 1882 von Jsmailia am Suezkanal ans
nach dem 160 Kilometer entfernten Kairo vordrangen, so war
dafür das Vorhandensein einer allerdings höchst minderwerti¬
gen und stark versandeten Eisenbahn, sowie vor allem jenes
Süßwasserkanals maßgebend, der bei Sagasig von einem Nil-
arme abzweigend, Jsmailia und Suez mit Wasser versorgt.
Von Jsinailia ans sind es bis Abn-Hammad, wo das Kultur¬
land beginnt, 69(4 Kilometer, und unfern von dort, bei Tel
el Kebir,. halte Arabi Pascha hinter Schanzen,, die denen von
Pleivna nachgebildet waren, seine» Widerstasid vorbereitet.
Daß auch die Türken versuchen sollten, von Jsmailia aus
gegen Kairo vorzngeben, halte ich zwar für nicht ganz ausge¬
schlossen, aber doch für weniger wahrscheinlich, als daß sie
einen nördlicheren Weg wählen. Den Engländern gelang durch
Ueberraschuug die mühelose Besetzung des Suezkanals , von
welcher der damals in Jsmailia weilende Herr v. Lesseps erst
erfuhr , als die ersten Engländer bei ihm anklopften. Mit der
schnelle Truppensendungen ermöglichenden Eisenbahn nach
Kairo würde es aber setzt den Engländern leichter sein, Jsmai¬
lia zu verteidigen, als , abgesehen von Port Said und Suez,
irgend einen anderen Punkt des Kanals . Marschieren da¬
gegen die Türken weiter nördlich, etwa von El Kantara aus
gegen Westen, so haben sie zwar einen sehr viel weiteren Weg
bis Kairo, gelangen aber schon nach etwa 30 Kilometer in das
reiche Kulturland des ..Nildeltas und zu einer ihnen wohlge¬
sinnten, den Engländern aufsässigen Bevölkerung.

Kairo dürfte, wenn sich die Türken erst einmal des Suez¬
kanals bemächtigt haben sollten, schwer zu verteidigen sein,
während hinsichtlich Alexandriens nnd überhaupt oer ganzen
ägyptischen Mittelmeerküste die Verhältnisse wesentlich un¬
günstiger liegen. Können doch allenthalben selbst die tiesst-
gehenden Panzerschiffe bis auf mindestens 3 bis 4 Kilometer
herankommen. . Immerhin würde, wenn es dem Khediv ge¬
länge, mit türkischer Hilfe wieder in seine Hauptstadt einzu¬
ziehen, der von den schweren Schiffsgeschützen beherrschte Rest
des Landes für England mir nbch von geringem Werte sein.

Schreiber dieses Brieses das töblidle Blei getroffen, das ihn
an jenem Rnhmestag wunderbarerweise verfehlt hatte. Mit
seinen Kameraden ruht er jetzt in russisch-polnischer Erde. . . .

Frankf-Msr Tbearer
Opernhaus . Gestern abend stellte sich eine jugendliche

Sängerin , Fräulein Priska Aich »mit Leipziger Stadttheater,
in Wagners „Lohengr  i n" als „Elsa" vor und erzielte, um

«rö gleich vorweg zu sagen, einen schönen Erfolg. Sie wird am
Tonnerstag in einem zweite», auf Engagement zielenden Gastspiel
noch die „Margarethe " von Gonnad singen, in dem ihre Ver¬
anlagung wohl noch besser in Wirkung treten wird. Fräulein Aich
ist eine mittelgroße , hübsche Bühnenerscheinung mit zwar nicht
großer aber sehr gut gebildeter Stimme . Sie singt vor allem sehr
rein , hat eine gute Aussprache und weiß mit ihren stimmlichen
Mitteln haushälterisch umzugehen und große Wirkung zu erzielen.
Ihr Spiel ist gut durchdacht, Mimik und Geste großzügig. — Zur
gestrigen Ausführung hatte die Intendanz mehrere Absagen er¬
halten . Für Fran Forthner -Halbaerth sprang Frau Clair-
mont  erfolgreich ein, gesanglich wie darstellerisch bot sie eine
prächtige „Ortrud ", dagegen war die Baßpartie des Königs, die
Wagner musikalisch so wunderbar ausgestattet hat , total ver¬
unglückt. Beide Bässe, Fönß . und Schneider, hatten sich krank
gemeldet, so daß Herr Stock die Auffiihrung „retten " mußte.

Elsas Partner , Herr Gentner,  war sehr gut disponiert,
mit seinem „Lohengrin" reißt er immer die Künstler mit . Auch
die Herren Breiten seid („Telramund ") und B r i n km a n n
(„Heerrufer ") waren ausgezeichnet, und unter der flotten Leitung
des Herrn Pollak  hielt sich das Orchester gut, nur die Chöre
gingen mehrmals stark auseinander . h—h.

Türkenkampf und Verwandler.
Die letzte amtliche Mitteilung des türkischen Großen

Hauptquartiers besagt: Am 20. November haben an der
persische  n G r e n z e unbedeutende Z u sa m m e n -
st ö ß e mit den Russen stattgefunden.

Blättermeldnngen aus Teheran zufolge, die die „Franks.
Ztg ." über Konstantinopel erhielt , überreichte die persische
Regier u n g dem englischen  Gesandten eine energische
Protestnote inegeit Verletzung der persische n N e n-
tralität  dadurch , daß ztvei englische Kriegsschiffe in den
Fluß Karun einliefen. Die Regierung erhielt die Antwort,
eine Neutralitätsverletzung werde nicht mehr Vorkommen.

NachA e g y p t e n sind angeblich mehr als 30 000 kanadi¬
sche Freiwillige unterwegs und zum Teil schon gelandet. Auch
größere portugiesisch  e Truppenavteilungeu würden
nächstens ausgeschifft, deren Offiziere schon in Aegypten seien.
Ein Torpedojäger, ' der aus der Ansaldo-Werft in Sestri bei
Genna für Portugal im Bau war , wurde, wie die „Franks.
Ztg ." aus Mailand erfährt , unmittelbar vor dem Stapellauf
von der italienischen Regierung aus Rücksichten der Neutra-
lität beschlagnahmt.

Bulgarien  läßt energisch der ans Athen und Nisch
verbreiteten Nachricht widersprechen, als sammle es Truppen¬
massen in den Grenzbezirken von Strnmitza und Küstendil.
Bulgarien sucht aber unverkennbar seine Bereitschaft zu er¬
höhen; es hat zwei Jahrgänge Reserve, die also neu ausge¬
bildet ist, entlassen und zwei neue Jahrgänge eingezogen.
Uebrigens heißt es, der bulgarische Ministerpräsident sei auf
der Reise nach Berlin . Außerordentlich heftig lärmt die
„Nowoje Wremja", das Organ der russischen Regierung , gegen
bei: bulgarischen Abgeordneten Genadiew, der in einer So-
branjeredc gesagt hat : „Wir sind keine Rnssophoben, nnd die
Interessen Bulgariens sind mit den Interessen Rußlands nicht
vereinbar ." Das Blatt bemerkt dazu folgendes: Mit diesen
negativen Phrasen , die jeglichen realen Inhalts entbehren,
charakterisiert der Redner die Beziehung Bulgariens zu Ruß¬
land. Augenscheinlich fand unsere Diplomatie in der letzten
Zeit in Sofia gegenüber den Bulgaren nicht den richtigen
Ton , wenn der verantwortliche Redner der Mehrheit des
Ministeriums sich bei Erwähnung Rußlands aus die eben
erwähnte Halbhemblassende Phrase beschränkt. Man denke
nur : Genadiew gestattet Rußland gnädigst, die Aufgaben der
äußeren Politik zu verwirklichen, wenn er nichts darin findet,
was einen Protest seitens der Bulgaren Hervorrufen könnte.
Sollte die Autorität der Befreierin so tief gefallen sein, daß
wir des Einverständnisses und Gutheißens seitens des bul¬
garischen Ministeriums bei der Verwirklichung dieser Auf¬
gaben bedürfen, die wir , Rußland , uns auf dem Balkan stell¬
ten? Das Blatt kommt auf die Möglichkeit des Einrückens
Bulgariens in Mazedonien zu sprechen nnd versteigt sich zu
felgender plumper Drohung : In diesem letzten Falle — und
wir sind überzeugt, daß unsere Ansicht der Stimme des ge¬
samten denkenden Rußlands entspricht — würde nichts das
Gefühl de? Widerwillens nnd der Entrüstung zurückhalten
können. Ans die Bulgaren würden die grausamen Worte
Taras Bnlbas angewendet werden: Ich habe dich geboren, und
ich werde dick auch töten.

Diese Töne zeigen, daß alle Mühen Rußlands in Sofia
für die Katz waren.

vermischte Uriegsnachrichten.
Der Reichstagsabgeordnete Justizrat Ablaß-  Hirschberg, der

in Wokogda in Rußland mit seiner Gattin znrückgebaltcn worden
war , hat ans Stockholm seiner Familie telegraphiert , daß er sich
ans der Heimreise, befinde.

Die „V o s s i sche Zeitung"  wurde ko n f i ? z i e. r t , weil
sie den Reichskanzler in der freien Kommission des Reichstags
Ausführungen machen ließ, die er nach Aussage aller KommisfionS-
mitglieder nicht gemacht hat.

In Ungarn  wird das Moratorium  mit einigen Ab¬
änderungen bis zum 31. Januar ausgedehnt.

Das beratende Oberhaus Chinas  legte der Regierung
eine Denkschrift vor, in der die Ve ra n t w o r t l ich ke i t E n g-
lands  an der Verletzung der Neutralität Chinas durch Japan
dargelegt wird.

In Mailand wurde eine Liga für Nufrcchtcrhaltnng der
Neutralität Italiens  gegründet , Es traten laut der
„N. Zür . Ztg." sofort eine große Anzahl liberaler klerikaler und
sozialistischer Deputierter bei, außerdem Senatoren , Kausleute,
Industrielle , Journalisten nsw.

3ur Beachtung! L.
tafel sind an die Sekretariate der Kreisorgani¬
sationen zu richten. - --- - - j.



m.  Wchgrsbr»i?°M.:Wst 7435
empfiehlt für den Weihnachtstisch Bücher aller Gebiete, gute und billige Bücher, gediegene Geschenkwerke. — Me von anderer
Seite offerierten Bücher liefern wir zu gleichen Preisen und werden solche, welche sich nicht aus Lager befinden, umgehend besorgt.

Mrnahme-Offerte hervorragend guter Bücher.
Vilder -undMSrchenbücher

He« ben « 4»tz. Statt 3 —
n#t 1 —

Dar Net« « Stapelmotz . Statt .« 3_
«nt •*  1.

Masche-Peter «rob di« ftittber im
Schmuddelland . Statt -<r 3.—
nut 80 4

®«, Mädchens Staktnttiit.  Dilbrr-
fmä), 75 4

Spiel «mb Scher , auf Pappe , 60 4
Augustin und Balthasar . Ein

luftige» Bilderbuch für große
und kleine Leute, 75 4

Di « schönste« Märchen aus »00t
Rächt . Statt -4C 3 .— nur 1.35.

Orientalisch « Märchenwelt , mit
S0 Textabbildungen , 37t Seiten,
nur -« 1—

Zwanzig Geschichten für brave
Kinder , nur 80 4

welko , der valkankadett,vonK « ,t Ara « , 3 -

Loopers Lederstrumpf -LrzShlungen . Für » « Jugend ^
arbeitet , JC  3—

Larl hagenbeck , von Tieren und Menschen . Ei« Pr ° « t-
wexi, für ' ' - - . "
nur 3.
werk, für Jung und Alt gleichermaßen interessant.

3.75.
Statt '-f  6 .-

Grohe Auswahl in Unterhaltungsspielenf
Preis pro Stück 50 4 und -4t  1 .—

Domino — Lotto — ljalma — Kugel-Mosaik - Der döse
Schnffersrmgr - Lustiger Affenspiel — Schwarzer Peter —
Hollo- Hapla-Spiel — lsokur-pokur —Neue Stöbcheuardeften-
Neue Seichenschule— Seifendlasen — Neue Stickschuleu, a , m.

Bester « Spiele von 1.— bis -4t  5 .—.
Spiele-Magazi« mit zwei bis fünf Spielen in d,n Preislagenj

von -4C 1 .— bis 4.50. J

Goldene Klassiker-Bibliothek.
»v autsch « » Varlagahau » Dong »Co .)

Nach Den Urteilen »ob FachautoritLlen und der Press«
die besten Ausgaben tn dieser Preislage

Uftru 'in » • VollstSnbigs fleubcarbeltung » Aus-
NihrUch« Biographien » Omfong-

relche Einleitungen . erklärende Anmerkungen
Absolute Korrektheit » Bolzfreies , nicht vergilbende»Papier »Srotzer , deutlicher Bruch- Porträt « in kupker-
gravüre » Bichterhandschrikten » Sedlegene Linbände
Kredt , 1 Bünde . . SR.
Arnim , 2 Bände . . , 4.—
'Närger , 1 Band . . „ 2.—

Jatnlffo, 1 Baud . . , >75
gamilfo, 2 Bände , . 3.50

Kr«ft«.Aüks - ost,2We. , 4.—
Slckendorsf, 2 Bände. „ 3.50
Kongos , 1 Band . . , 2.50
ArclligratH , 2 Binde „ 4.—
Kellert, 1 Band . . . » 2 .—
KoetOe, 4 Bände . . , 6.—
K««tH«, 8 Bände . . , 14,—f oety«»Kaust,1Band.3.—

raDte, 2 Bände . . » 4,—
»rlUparzer , 4 Binde . , 6.—
<>ri (tji«rjer , 0 Bände . , 12—
KrL», S Bande . . . » S.—
HnHst«!», «Bände . . » 8.—
Kützüa» , 7 Bände . . , >4.—chuoädw, Ritter vom

Geiste, 8 Bände . . ,
Aal » , 2 Bände . . . , 4.—
Kaust , 2 Bände. . , » 3.50
Keäiiek, 6 Bände . . . 7.50
Ke«el, 2 Bände . . . .  4 .—
Keiue, a Bände. , . » 6.—
Kerder , s Bände . . , st.—
Kerber , 0 Bände . . „ 12.—
Kerwegst, 1 Band . . . 2.—
K»stman»lst.st.A.1,5Bde.. 10.—

Kostma»» »au Kallera-
lebe», 2 Bände . . M. 3.50

Käldcrltu , I Band . . „ 2.50
Kamer , 2 Bände . . , 4.—
Ammerman«, 1 Band . . 2.—
Ammermau», 3 Bände » st.—
Keau L' aul , 3 Bande . , st.—
Ieau Äaul , 6 Bände . . 10.—
Kleist, 2 Bände . . . » 3 .5C
Körner , I Band . . . » 1.75
rLeua«, 1 Band . . . » 2 .—
«kcsstng, 3 Bände . . » 5.—
Fubrvig , 2 Bände , , , 3 .50
WöriLe, 2 Bände , . » 4.—Iestro»,1Band..»2.50ovalis . I Band . . , 2.—

aimuud , 1 Band . . , 1.75
euler, 4 Bände . . » s .—\
üLert , 8 Bände . . » 8.—!

KchenLeudorf, t Band , 2.—!
Schiller , 4 Bände . . , st.—
Schiller, 8 Bände . . . 14.-
SSakespeare , 4 Bände » st.- '
Stiller , 8 Bände . . . 5.—ilurmu.Kran«,2Bde..5_Iiecki. 2 Bände . . . .  4 .50

Hlaad , 1 Band . . , 1.7t
IHkand, 2 Bände , , , 3.5»
-Irland , 8 Bände . , » st.—

pschoüä-, 4 Bände
Lämtliche Klassiker find auch in Ganzlederbänden, Hawfranzbänden
und Brachtausgaben zu entsprechend Höheren Preisen erhältlich,

proloekie mit aunftikrllcken Iniiaikangaden »eben kolienlos ru Vienlien

schöne billige Jugendschriften.
Mit farbigen Bildern . Gut ausgestattet , tn Leinen gebunden.
-Preis pro Band 75 Psg . --

Die schönsten deutschen Sagen. Gesammelt von den Brüd.Grimm.
Das schönste Märchenbuch. Bon Bechstetn, Grimm und Hauff.
Münchhausens Abenteuer. — Till Eulenspiegel.
OnKel ToM . Bon H. Beecher-Stowe.

Deutsche Heldensagen. ^ i—
Geschichten und Märchen der Großmutter. i.~
parzival und die Wunder des heiligen Grales. u-
Robinson Trusoe. Bon Soniet  Defoe. Für di« Jugendd«.

arbeitet. 2 .-

II! Große Auswahl in Bilderbüchern
und billigen Jugendschrifte » von 10 4 an und höher.

Neu! Tado-Baukasten. Ne«!H
Helpilo-Zpiel. Würfelbecher ®tmm 4

Bilder und Friese für Ninderstuben(zum Burmalen).
Künstlerisch hervorragend . Preis 1.—

Ausmal-Bücher‘"bjn6| iej*I1aicnnon— Modellier -Vogen.
^ Postkarten-ülbums in reicher Auswahl »»

111 Ott • Knd. Baumbach, Truggold. Statt 10- nur .4̂ 2.50. — F. Rückert, riebes-
jU wCfUj 'V I lujlvvuVV 11 . frühling. «2.50. — Berühmte Nunst- und Naturdenkmäler der Erde. ^ s.so.

.-  Klassische Kunst, SS * S '« « ÄÄS enorm billig ! Jede Mappe nur Ml. 2.2S. === ==

Die Bücher der Lese. Oskar Wöhitle , Der Baldamur und seine Streiche . Wilh . Schmidtbonn , Das Dlücksschiff. Karl Hauptmann , Der Landstreicher. HanS Bötticher , WaS «ln SchiffS-
jungen -Tagebuch erzählt , « ns Jnrte und Kraal , Geschichten der Eingeborenen auS Asten und Afrika. Im Banne des EisenS , Skizzen von Ingenieur Dr . Colin Rotz.
Jeder Band elegant gebunden , zu Geschenkzwecken sehr geeignet. Ausnahmepreis nur 1.—. Ferner : Die lustigen Bücher , Theodor Etzel und Roda Roda . Band 1:

Haus Wurst von Otto Julius Bterbaum . Band 2 : Der liebe Augustin von Ed. Pötzl . Band 3 : Kriegerische Abenteuer von Heinrich Zschokke. Jeder Band auch nur -4C 1 .—.

7 \J . Jeder Band JC  1 .80, gebunden 3 — Ein heiliger Krieg von Friedrich Hebbel . Die Mutter der Könige von Preutzen und England . Ei » Mann » Joachim Rettelbeck.
VlV vUQJcl vvi -fiV | v . Die Briefe der Liselotte . Eine deutsche Fürstentochter am Hofe Ludwigs XlV .^ Aus der Chronik derer »on Zimmern. Pitt und For » die Stebeswege der Brüder Sirrtrupp.

Roman von Friedrich Huck. 1848 . Der Borkampf . Der König Friedrich der Große.

Ernst Müsebcck, Gold gab ich für Eisen . Deutschlands Schmach und Erhebung in zeitgenSsfischen
Dokumenten . Briefen , Tagebüchern aus den Jahren ~18(K5—1815. Geb. M 3 .—.

Die Befreiung . 181? . 1814. 1815. Der deutsche Stur « vor hundert Jahren . ^  3 .—.
Die Bücher öcs deutschen Hauser. rsjCÄ 'ÄÄ

Hunden, jeder Band aut, .-# 1.-

vi ( © Öfter öfirftCtt , Roman «US der franz . Revolution von A. Franko . Statt 5.50 nur •*  3 .25

Krtegsgreuel aller Zeiten tn d» D- rzeu un » i« Altertum ^ 1.75

Uropotkin , Die französische Revolution.  St - « ^ 6 -m .r ^ 3.
Die Rommune , Roman von P . u. B. Marguerttte , nur 1.—

Vorwärts -Sibliothek
Romane u. Erzählungen . Jeder Band gut ged. 1.—
EkwklKl. Ein Roma« ans dem Proletarirrleben

von A. Ger.
Dtk Ausweg. Eine Erzählung von Ernst Preczang.
Dasfänö der Aukunsi. Relsebeschreivung von

L. Kolifch.
verschrobener Volk. S»z,en-»» R. «rshsch.
Der Prinzipienretter. Eine Erzählung au, dem

Jahre 1848 von 35*. Blos.
3tt den Tod getrieben. Zwei Erzählungen von

Ernst Preczang.
ver pariser Garten und Anderer. Bon

Minna KautSky.
MNtter. Ein Frauenschicksal vonI. Ferch.
Ver Morgen graut. ANS dem Proletarierleben

von A. Nexö.
1000 Mark Belohnung. Kriminalroman von

HanS Hpan.
vie heiteretei. Eine humoristische Erzählung von

Otto Ludwig.
vom Waisenhaus zur Fabrik. Geschichte einer

Pryletarterjugend von H. G. Dtkreiter.
Der Gotteslästerer. Roman aus dem Leven der

erzgebirgischen Waldarbeiter von A. Ger.
Die Marketenderin <Frau Therese,. Bon Erck.

mann -Chatrian.

Schaffsteins Volksbücher (illustriert)
De» abenteuerliche Simplteiffimns . Preis j ._
Kurt von Koppigen von I . Gotthelf » » 1,50
Legende vom Rübezahl . . » 1.50

J |lllll!!lllllllllll!llll!l!III!llli!llllll!llll!lllllllllll!l!lllllll1lllll!l!!llllllll!llllllllllllllllllinilllllllllilllllllllllllllllMllllllllM!llll!h.

| parteischristen für den Weihnachtstisch  I
Sespziger Hochverrats -Pro-

zetz. Reue Ausgabe 4.—
Mehring , Geschickte der

deuttchen Sozialdemokratie.
4 Bde. -4L 20—

Handbuch der sol . Partei¬
tag «. Unentbehrlich für
Politiker . <4C7.—

BloS , Wilhelm , Französtsche
Rrvolution , JC  4 .—, und

»los , Wilhelm . Deutsche
Revokution, -4C 4 .—. Zwei
erstklassige Darstellungen.

Stampfer , Fried »., Grnnb-
»egrlffe der Politik . M 3—

Hirsch, Ph ., Da »Kommunal¬
programm der Partei . -4!3.-

Schult , tz., Die Schulreform.
Brosch. M 8 .—

Di « Sozialdemokratie im
Urteil ihre » Gegner . M 2.-

Wahllügen der bürgerlichen
Parteien . 3.—

Tschnlok, Dr . « ., Entwsck-
lungslehre (Darwins Theo¬
rie,. 3.—

Internationale Bibliothek
Bebel , A.< Die Frau und

der Sozialismus . JC  3 .—
Liisagarah , Die Geschichte

der Kommune von 1871.

Engels , F .» Der Ursprung
der Familie . 1.50.

KantSkh , K-, Da , Erfurter
Programm . 2.—

Engels . F ., Die Lage der
arbeitenden Klaffen tn Eng¬
land. 2.50.

Mar », K„ Zur Kritik der
polttisch.Oekonomie. 2.50.

Marx , K., Revolution und
Kontre-Revolntion . 2.—

Simon , F . B -, Die «Nesunb-
beiisvstege deS Weibe».
M 2 .50.

Mehrina , F ., Die Lcffing-
Legende. ^ 3.—

Deutsch, S., Sechzehn Jahre
in Sibirien . Jt  3 .50.

Deutsch. L., Viermal ent-
flohen. ^  2 .—

Buonarroti , Babeuf . 2.50.

Boudin , Theor . System von
Karl Marx . ■* 3 .—

Hillquit , Geschichte bet  So-
ztaltSmur tn den Bereinigt.
Staaten . 3.—

Dodel , A.. Leven und Wiffen-
schaft.I .Serie . —Leben und
Tod M 2.—; Kleinere Auf¬
sätze 2.—; MoseS oder
Darwin -4C 1 .50.

Dodel,Leben  und Wiffen-
schaft, II . Serie . 4—

Kantökh , Ethik und material.
Grschtchtsaufiastung.^ 1.50.

Louis , P ., Geschichte des
Sozialismus tn Frank¬
reich. M 3 .—

Bernstein , Englische Revo¬
lution . 4.—

Kautsky , Der Ursprung des
Christentums . -4t  5 .75.

Kantökh , Vorläufer de»
neueren Sozialismus , I. ü.
II . Bd , st 3.—

KantSkh , Vermehrung und
Entwicklung. -4t  2 .—

| w. Blos: Denkwürdigkeiten eines Sozialdemokraten. Mk. <$.50S Rugust Bebel: aus meinem Leben. Drei Bände. g
Band 1: Gebunden 2.—. Band 2: Gebunden 3— Band 3 : Gebunden 2.25 ^
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Rleister-Erzahler der Weltliteratur
AlexiS, Der Roland von Berlin . . .
Biörnson , Auf GEes Wegen usw. . .
Brachvogel , Friebemann Bach . . . .
Bulwer , Die letzten Tage von Pompesi
Daudet , Fromont jun . und Ritzler sen.
— TartarinS Abenteuer.
— Numa Roumestan.
Dicken«, Oliver Twist.
DumaS , Die drei Musketiere . . . .
Härtner , Im Schloß zu Heidewerg . .
Hsltei , Die Vagabunden . . .
Tolstoi , Auferstehung.
Twain , Abenteuer Tom SawyerS . .
— Abenteuer Hucklcverry FinnS . . .
Wiseman , Fabiola.
Zola , Germinal.
Disraeli , David Alroy.
Scott , Jvanhoe . . .
Sagerlöff , Jerusalem <1. Teil , . . . .
Geitzlcr, Die sieben Glücksucher. . . .
Bordeaux , Geschichte einer Ehe . . .

Zeder
Sand in

rot reinen
Mit

Golddruck
«leg. geb.
nur MK.

w

Ludwig Rellstab: 1812.
Historischer Roman mit erläuternden Bildern . 3.—

Oie Sorettgetfjel . Sturmschreie aus hundert
Jahren , Dichtungen von Platen , Chamisto. Herwegh,
Freiligrath . Keller, Gorki, Preczang . Diederich usw.
Preis 50 Psg.

Frankfurt am Main von der arosten -
Revolution bis zur Revolutton von ;
AltOtt Bo» Hermann Wendel. Preis brolch. -

-4- 2.50. gebd. 3.50. (Für Partei - ;
Mitglieder »rofch. 1.20 , gebd. JC  2 .20 ., »

IDer deutsch-franzöfische Krieg 1870/71. SfüSCSSÄ - 320  s'i,en l,arft mit 240  Bito'
5 In dem G-noffen H u g - S chu l z hat die deutsche Sozialdemokratie den berufenen Historiker der Kriege. Die großen Licferungswerke „Blut und Eisen" und „Die Welt in Waffen", die Schulz
5 im BorwärtS -Berlag erscheinen ließ, haben wette Verbreitung und ernsthafte Beachtung gefunden . Sie sind eine Art Weltgeschichte aus der Krlegspersxektive.

Erfinder und Erfindungen . B °n
Dr . Albert Neuburger . Mit zahlreichen
Abbildungen . Prei » 8.—

Riesen der Tierwelt . Bo» T«. Zea.
Jaadabenteuer «nd Lebensbilder . <200 Ab¬
bildungen ., Preis «̂ 3.—

Die Welt der pfianze . BonR H-Francs
Eine volkstümliche Botanik. Drei- <̂ 8.—

Meisterbuch der Nunst. «»- vow».
tümlich« Kunstgeschichte von Max OSborne. Prei » 3—

bchut b̂umMer . ®«« best« Er,»h.
langen re. von Norbert Falk . Preis Mk. 3.—

Zch kann wirtschaften . EtnHau ». und Lehrbuch für Frauen
und solche, die cS werden wollen. Preis -41 3 .—

Zch kann Handarbeiten . Illustrierte»
Handbuch kür jede Hausfrau.
Preis S.—

Ich kann schneidern . Illustrierter
Hausbuch der praktischen Schneiderei.
Prei ? 3.—

Ich kann kochen . Herausgegeben von
^Dr . Erich Urban . Preis -4C 8 —

ssa
Der Laden der Buchhandlung volksstimme ist ununterbrochen von morgens8bis abendsT Uhr geöffnet. —Alle Zeitungsträger und Nolportenre nehmen Bestellungen entgegen.



Beilage zu tlr . 281 6er üolftsftitnme.
Mittwoch de« 2 . Dezember 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 2. Dezember 1914.

fttgen den Aartoffelwucher und die Einbehaltung
der Aartoffeln.

Die Festsetzung der Höchstpreise hat bis jetzt wenig geän-
an der K a r t o f f e l n o t . Ein großer Teil der Bevöl-

'̂ ung ist immer noch ohne Kartoffeln, weil die Bauern die
^ die Volksernährung so notwendigen Knollenfrüchte ver¬
üben haben und warten , bis „bessere Zeiten " kommen, d. h.

d i e Preise noch höher sind.  Und die Händler
^rerseits finden sich mit den Höchstpreisen in der Weise ab,
pfi sie statt 100 Kilo nur 100 oder höchstens 180 Pfund ver¬
rufen und dafür einen erhöhten Preis verlangen Der Not
horchend wird er auch bezahlt, weil die Leute froh sind,
totittt sie überhaupt Kartoffeln erhalten.

Um diesem Treiben ein Ende zu machen, hat der Regie¬
rung  s p r ä s i d e n t unterm 18. November verfügt, daß
totf Grund der §§ 2 und 4 des Gesetzes vom 4. August d. I.
to der Fassung der Verordnung vom 28. Oktober d. I . schleu-
tozst mit Zwangsmaßnahmen gegen diejenigen Besitzer Vor¬
gehen ist, die sich dort, wo Höchstpreise festgesetzt, im Regie-
ggsbczirk fortgesetzt weigern, ihre überflüssigen Vorräte an
Kartoffeln zu verkaufen.

Die Handelskammern sind ersucht worden, die H ä n d -
êt zu veranlassen, Fälle, in denen sich die Landwirte

°us ungerechtfertigten Gründen weigern,
'^ re Vorpäte an Kartoffeln zu verkanfen . so-
'artzurKenntnisderLandrätezu bringen.

So gut die Maßregel an sich gemeint ist, in der Praris
toird sie wirkungslos  bleiben . Die Tatsachen beweisen
as ja auch. Die Verfügung ist am 18. November ergangen.

Heute haben wir den 2. Dezember; aber geändert ist an der
^herigen Kartoffelnot nichts. Und auf diesem Wege wird
totöi nichts geändert werden. Zunächst haben die Bauern und
Händler gut zahlende Abnehmer an den Proviantämtern und

anderen berufen sie sich darauf , daß sie ihre Kartoffeln
Viehaufzucht brauchen.
Wenn es dem Regierungspräsidenten ernst ist mit einer

^rchgreifenden Aenderung des gegenwärtigen Zustandes,
^Nn muß er den Landräten Weisung erteilen, mit Hilfe der
^rtsbürgermeister und Gendarmen polizeiliche Auf¬
nahmen über die vorhandenen Kartoffel-
toengenzumachen;  diese Mengen müssen— unter Frei-
iabc eines bestimmten Teiles für Futterzwecke— konfis¬
ziert  und dann zu den festgesetzten Höchstpreisenverkauft
werden. Mit einem Wort : Getreide, Mehl, Kartoffeln, wie
überhaupt alle zur Dolksernährung notwendigen Lebensmittel
toüssen, um sie der Spekulation zu entziehen, unter Staats-
Kontrolle  gestellt und planmäßig verteilt werden. Aber
'-or solchen durchgreifendenMaßnahmen schreckt die Regierung
^rück, weil sie dem Großkapital in Landwirtschaft und Groß-
^ndel nicht zu nahe treten will, und deshalb werden auch An-
"tdnungen, wie die des Regierungspräsidenten von Wies¬
oden, von wenig praktischem Nutzen sein. Vielleicht wird die

'"ot der Zeit die Regierungsvertreter noch von der Richtigkeit
^serer Auffastung überzeugen.

Höchstpreise für Speisekartoffeln im Landkreise
Wiesbaden.

, Der Landrot hat seine erste Preisfestsetzung für Speise-
.-Stoffeln aufgehoben und auf Grund der vom Bundesrat
»v̂Fefetzten Höchstpreise ffir den Landkreis Wiesbaden, mit
Ausnahme der Stadt Biebrich, für den Kleinhandel  sol¬
ide Höchstpreise festgesetzt: Best ausgelesene Speisekartoffel
? den Sorten : „D a b e r ", „I m p e r a t o r ", „M a g n u m
°n u m", „Up t o d a t e" und „I n d u st r i e"
3.15 Mark für den Zentner (6 .30 Mark das Malter

— 1 Doppelzentner), bei Mengen unter 20 Zentner
bis 1 Zentner.

*5 Pfennig für 2 Kilogramm (4 Pfund =
einem halben Kumpf) der Kumpf — 4 Kilo —
30 Pfg ., bei Mengen von unter einem Zentner und
für den Kleinverkauf in den Läden.

. Die Preise verstehen sich ab Lager des Züchter? ; bei
Lieferung in den Keller des Verbrauchers ist ein ent¬

brechender Aufschlag, der 25 Pfennig für den Zentner nicht
r ^tsteigen darf , ffir Fuhrkosten und Zeitverlust gestattet,
issr andere als die obengenannten Sorten von Speisekartof
stv ermäßigt sich der Preis für den Zentner auf 2.90 Mark
}j'”0 Mark der Doppelzentner — 1 Malter ). Die Preise

°̂en keine Anwendung auf Salatkartoffeln.

Musterung de? österreichische« Landsturms. Die in der Pro¬
tẑ Hoffen-Nvffau und im Großherzogtum Hessen wohnhaften
v ? reichischen und ungarischen Staatsangehörigen , die in den

1890 bis 1878 geboren sind und bei der Stellung als
^ ^ wrnfähig befunden oder während ihres militärischen Dienst-
^haltirisses als waffenunfähig entlassen wurden, werden sich im

Dezember einer Musterung unterziehen müssen. Aus-
sind solche, die schon während des Landsturmdienstes

^sfcnunfähig entlassen wurden, die Militäraagisten des Ruhe-
und des Verhältnisses außer Dienst. Die vorgenannten

irO^ birmpflichtigen müssen, soweit das noch nicht geschehen ist,
Adresse unter Angabe des Geburtsjahres , des Geburtsortes

in ^ er Hetmatgemeinde unverzüglich dem K. K. Generalkonsulat
jn̂ ffvnkfurt a, M. melden. Die Vorladung zur Musterung wird

^ Gemeldeten rechtzeitig zugehen.
l̂ ., ^ ur Engländer . Nach einer Verffvgung des stellvertretenden
ẑ ^ lstobs müssen englische Staatsangehörige ., die dirs Reich

wollen, entweder bis zum 6. Dezember 1914 oder am

6. Januar 1915 die Reise ausführen . Zwischen diesen Zeitpunkten
ist die Ausreise verboten. Gesuche um Ausreise sind bei den Po¬
lizeipräsidenten bezw. bei den Landratsämtern einzuveichen.

WeihnachtSmarkt«nd Christbaummarkt. Für di« beiden
Märkte werden am Freitag den 11. und Samstag den 12. De¬
zember die Plätze versteigert. Am Samstag den 12. Dezember,
vormittags 10 Uhr, kommen die Plätze für Spiel - und Backwaren
auf dem Faulbrunnenplatz für die Zeit vom 12. bis einschließlich
24. Dezember d. I . zur Vergebung. Die Plätze zum Verkauf von
Christbäumen auf dem Dernschen Gelände, dem Luxemburgplatz
und in der Querstraße , ebenfalls für die Zeit vom 12. bis 24. De¬
zember. werden am Freitag den 11. Dezember, vormittags 9 Uhr,
durch Auslosung im Akziseamtsgebäude, Neugaffe 8, vergeben und
soforr angewiesen.

Unentgeltliche Photographie für Unbemittelte. Der Verein
zur Förderung der Amateurphotographie hat sich bereit erklärt,
durch seine Mitglieder Bilder der hier zurückgebliebenen Krioger-
familien (Frauen und Kinder) anzusertixen und kostenlos zur
Verfügung zu stellen. Es gibt sicher Hunderte von Familien , die
viel zu mittellos sind und kaum das nackte Leben fristen und
daher an eine Photographie nicht denken können. Denen will es
der Verein ermöglichen, dem im Felde stehenden Familienvater
eine Wei'hnachtsireudc durch Uebersendung eines Familienbildes
zu bereiten. Anmeldungen können bei Herrn Dr . trieb. Stein,
Rheinstraße 7, gemacht werden.

/lus dem 'Krcife Wiesbaden.
Anmeldung zur Stammrolle in den Landkreisen.

Noch der Bekanntmachung des Bezirkskommandos und
der einzelnen Landratsämter lmt die Amnelduirg zur Stamm¬
rolle für 1916 in der Zeit vom 1.—10. Dezember 1914 bei den
einzelnen Ortsbehörden zu erfolgen. Die Militärpflichtigen
bet* Gedurtöjn-hr gü rrge .1895, 1894, 1893 und olle früher s3c-
dorenen, soweit sie nicht bereits eine endgültige Entscheidung
erhalten bezw. bei der Aushebung und Kriegsmusterung 1914
ansqehobcn wurden, müssen sich unter Vorlage ihres Geburt ?-,
Losungs- oder Berechtigungsscheines bei der Ort ^behorde
ihres "Aufenthaltsortes zur Rekrutierungsstammrolle an¬
melden Der 10. Dezember ist unter allen Umstanden der
letzte Termin für die Meldung. Versäumnis der Meldung
wird mit Geldstrafe bis zu 30 Mark oder 3 Tagen Haft
bestraft. _

Biebrich, 30. Nov. (D ie G e n c r âlv cr s a m m lu n g
des K o n su m v e r e i n s), die am Sonntag nachlinttagum
„Kaiser Adolf" stattfand, war trotz der zirka 600 Mitglieder,
die sich ini Kriege befinden, zahlreich besucht Zu Ehren der
bereits im Felde gefallenen Mitglieder erhoben sich die An-
wesenden von ihren Sitzen. An Stelle des ebenfalls Zur Fahne
einberusenen Geschästssührers, Genossen Richter, gibt rer
Kassierer, Genosse Cleff, den Geschäftsbericht. Er führte u. a.
aus daß das abgelaufene Geschäftsjahr im allgemeinen ruhig
war . Der Schluß des Jahres habe jedoch durch den jetzigen
Krieg große Anforderuiigen an den Verein gestellt. Doch auch
diesen habe sich der Verein gewachsen gezeigt. Redner geht
dann auf den gedruckten Geschäftsbericht naher em, der in
seinen Zahlen schon in der „Volksstimme" veröffentlicht ist.
Bei Punkt Ansstände gibt Referent im Namen der Gesamt-
verwaltung die Erklärung ab. daß Kohlen und Kartoffeln nur
noch gegen Barzahlung oder sonstige Sicherheit abgegeben
würden. Der erzielte Ueberschuß von 15632.59 Mark ist der
höchste seit Bestehen des Vereins . Bei der G. E. G. in Ham-
bura sind für 168 000 Mark Waren gekanst und von der Backe-
m des Konsumvereins Mainz für 126 124 Mark Brot be¬
zogen. Die Sterbekasse wurde in 17 Fällen in Anspruch ae-
nommen. Die Verwaltung beantragt , dieseni Fonds 1000
Mark zu überweisen, weil sie die Absicht hat, auch-allen Ange¬
hörigen der im Felde gefallenen Mitglieder die Sterbennter-
stützung auszuzahlen. Bep Ausbruch des Krieges stieg her
Brotumsatz ganz gewaltig, und zwar deshalb, weil der Verein
billiger war , wie die Bäcker. Hier hat die Genossenschaft preis¬
regulierend gewirkt. Salz wurde und wird noch zum alten
Preis verkauft. Einige Waren konnten nicht geliefert werden,
weil zu Beginn des Krieges die Lieferaten alle Abschlüsse an-
nullierten . Dies war besonders bei Kartoffeln und Petroleum
der Fall . Die Landwirte erklärten plötzlich, die gekauften Kar-
toffeln zu dem bereits abgeschlossenen Preis nicht mehr lie-
fern zu wollen. Und trotz angebotenem höheren Preis kchinte
der Verein keine Kartoffeln erhalten. _Zu dem jetzt von der
Regierung festgesetzten Höchstpreise liefert kein  Landwirt
Kartoffeln. Deshalb ist der Verein nur in der Lage, Kartof-
fein zu 3.80 Mark pro Zentner frei Keller des Mitgliedes zu
liefern. Der Petrolenmmangel ist für unseren Verein recht
mißlich, denn solange die Russen die Petroleumquellen in
Galizien besetzt halten, ist es der Gesellschaft, von der unser
Verein sein Petroleum bezieht, nicht möglich, zu liefern. In
der lebhaften Diskussion, an der sich die Genossen Schäfer-
Schierstein , Sch o l I - Geisenheim, Köhler , Mehl.
K eitler, Tr  e b e r - Biebrich beteiligen, wird die Ge¬
schäftsführung und die Maßnahmen zu Beginn des Krieges im
großen Ganzen gutgeheißen. Den Bericht des Auffichtsrats
gibt GenosseK i l i a n. Er erklärt, daß die regelmäßigen Re¬
visionen ergeben haben, daß die Geschäftsführung des Vorstan¬
des eine gute und ordnungsmäßige ist. Er beantragt daher
Entlastung des Vorstandes, die einstimmig erteilt wird . Ebenso
günstig spricht sich der Bericht des vereidigten Verbandsrevi-
sors Albert-Lndwigshafen aus . Bei „Verteilung des Ueber-
schusses" setzt nochmals eine lebhafte Debatte ein. Nachdem
die Genossen Scholl. Mehl, Treber , Kettler, Kreidler, Schäfer
und Belz zu diesem Punkt gesprochen haben, wird der Vertei¬
lungsvorschlag des Vorstandes und Aufsichtsrates insoweit
angenommen, als nicht 3000 Mark dem Grundstücksfonds
überwiesen werden, sondern nur 1500 Mark. Die übrigen
1600 Mark werden auf neue Rechnung vorgetragen. Genosse
Kilian schließt die sehr bewegt verlaufene Versammlung mit
dem Wunsche, alle zurückgebliebenen Genossen und Angehöri¬
gen möchten dafür Sorge tragen , daß die aus dem Kriege
heimkehrenden Genossen den Verein so blühend und stark
wiederfinden, wie sie ihn verlassen haben. Wenn jedes Mit¬
glied seine genossenschaftliche Treue bezeugt, wird der Verein
auch das Kriegsjahr gut überstehen.

Biebrich, 1. Dez. (Verwerfliche Tat .j Vergangene Nacht ist
in die Sammelstelle für Liebesgaben, Ev. Diakonissen heim, einge¬
brochen worden. Von den Dieben fehlt jede Spur Die Beute
scheint zum Glück nicht sehr groß zu sei«.

Biebrich, 1. Dez. (Schlägerei .) Samstag abend kam e« 1«
Amöneburg zwischen zwei Arbeitern zu Tätlichkeiten, in deren Verlauf
der eine durch einen Schlag mit einem an einem Draht befindlich««
Eisenslück eine erhebliche Kopfverletzung davontrug.

Bierstadt , 1. Dez. (G a s- u n d W a,s s« r l e i t n n g.) Di«
Bestellungen für die Gas - und Wasserwerke, die früher vom
Schlossermeister Bierbrauer entgegengsnominen wurden, sind jetzt
an die Bürgermeisterei oder direkt an das Bureau der Gas - uni»
Wasserwerke in Wiesba.den zu richten.

Ttu* den umliegenden Ktetfen.
Direkte Eisenbahnverbindung Mainz -Kheingan.

Die Abgeordneten M o l t h a n und Dr . Schmidt
haben am Montag ini hessischen Landtag folgende dringliche
Anfrage an die hessische Regierung gerichtet: „Ist es der
Großberzoglichen Regierung bekannt. daß die Eisenbahn¬
direktion Mainz beabsichtigt, die direkten Züge von Mainz
nach dem Rheingan wieder in Wegfall bringen zu lassen?
Ist die Großh. Regierung geneigt, zum Schutze der wirtschaft¬
lichen Interessen der Mainzer Geschäftswelt dieser drohenden
Maßnahme entgegen zu wirken?"

Die . direkten Züge Mainz -Rheingqu bringen nämlich
eine große:Masse-der Rhcingauer Bevölkerung zum Einkauf
nach Mainz , die sonst zum Teil den Weg nach Wiesbaden
finden würde. ; Findige Mainzer Geschäftsleute lassen zu
großen Einkaufszeiten, wie Weihnachten usw., sogar Extra-
dampser in den Rheingan gehen und gewähren Freifahrten
und bedeutende Fahrpreisermäßigungen , um das Publikum
anzulocken. Tie angeschnittenen Fragen sind daher für die
Mainzer Geschäftswelt genau so wichtig, wie für die Wies¬
badener.

Griesheim , 1. Dez. (Das  G ew  e rk  s cha ft  s kar¬
te  l l) veranstaltet an Weihnachten eine Weihnachtsfeier mit
Kinderbescherungfür die Kinder der im Felde stehenden Mit¬
glieder. Die Feststellungen der in Betracht kommenden Fami¬
lien sind beendet, und jeder Familie ist eine Karte, die zum
Eintritt berechtigt, zugestellt worden, sollte die eine oder
andere Familie nicht besucht worden sein,, so können Meldun¬
gen bis Samstag den 5. Dezember bei dem Genossen Weber,
Frankfnrterstraße 22 Part ., gemacht werden.

Höchsta. M., 1. Dez. (Einen  g u t e n A u f s chw u n g)
hat die „Lederfabrik HöchstA.-G." in Unterliederbach zu ver¬
zeichnen. Sie erzielte ini letzten Jahre einen Reingewinn von
37 960 Mark, aus welchem auf das Grundkapital von 600 000
Mark ,wieder 5 Prozent Dividende zur Verteilung kommen.
Es hat den überwiegenden Teil seines großen Lagers zu
guten Preisen absetzen können und hofft, auch seine weiteren
Vorräte zu solchen unterzubringen . Der Geschäftsgang ist
zurzeit ein sehr lebhafter. Hoffentlich profitieren auch die
Arbeiter an dem Gewinn.

Nied, 2. Dez. (Z u r Beachtung !) Sämtliche in
Nied wohnhaften gedienten Mannschaften, auch gediente
-Mfatzreferpistem dieMch  denr 2. Auguft 4869 geboren(sind,
und sämtliche Mannschaften der nicht gedienten Ersatzreferve
vom Geburtsjahr 1882 bis -1894 einschließlich sowie alle be¬
reits zum Heeresdienst eingezogen gewesenen und wegen
Krankheit oder als überzählig entlassenen Mannschaften haben
sich bis zum 5. Dezember d. Js . in den Vormittagsstunden auf
dem hiesigen Rathaus (Sitzungssaal ) zu , melden. Mann¬
schaften, des unausgebildetett Landsturms und die Rekruten
kommen nicht in Betracht.

Vom Main , 1. Dez. (Der Floßverkehr)  auf dem
Main war im Monat Oktober d. I . ein ganz beträchtlicher.
Nicht -weniger wie 160 Flöße passierten die Floßrinne bei
Kostheim.

Dörnigheim, t . Dez. (Die Kriegs fürs arge)  gibt h« r
Anlaß zu vielen, teils allzu sehr begründeten Klagen. Hier ist
ein ggr zu ängstliches Zurück̂ rlten mit Unterstützuregen zu be¬
obachten. Die UnierstützungSsätze sind sehr minimal gehalten,
jedenfalls um die Gemeindekasscnicht zu stark zu belasten. Be¬
rücksichtigt man, daß unser Ort ein Gesamtvermögen von 670 000
Mark bat , so ist die Unterstützungssumme, di«-:sich vom 1. August
bis 10. November auf 2800 Mark beläuft , sehr niedrig zu nennen,.
In dieser Summe sind aber noch die Ausgaben von 750 Mar!
für Kartoffeln und 180 Mark ffir Briketts enthalten;
Kartoffeln und Briketts iverden erst setzt in kleinen Quanten ver¬
abfolgt. Hingegen beträgt die gezahlte Staatsnnterstützüng 9200
Mark. Sätze von 2 bis 8 Mark pro Woche sind keine Seltenheit,
und dabei erhalten Familien , denen es nicht ganz schlecht geht,
überhaupt keine Unterstützung. Unseren Patrioten aber , den Land¬
wirten , soll bei dieser Gelegenheit etwas ins Stammbuch geschricbe»
werden. Sie nützen die Not der Frauen ans, . indem sie sich zu
den festgesetzten Milchpreisen noch 4 Pfennig extra pro Liter zu¬
zahlen lassen, — sonst gibts keine Milch. Wir richten deshalb an
die Kommission, speziell an die Arbeitervertreter , das dringende
Ersuchen, mehr Entgegenkommen zu zeigen und die Unterstützungs¬
sätze entsprechend zu erhöhen resp. den Kreis der Unte-rstützungs-
berechiigten zu erweitern . Andernfalls werden wir den Leuten
empfehlen, sich beschwerdeführend»n höhere Instanzen zu wenden.

Hanau , 2. Dez. (Mehr  A r b c i t e r s chu tz.) In der
Zigarrenkistchen- und Wickclformfabrik von Traxel verun¬
glückte an einer Kreissäge eine 15jährige , Bereiferin aus
Rückingen. Das junge bedauernswerte Mädchen mußte. Brenn¬
bolz im Maschinenranm zuin Feneramnachen für den Ar¬
beitssaal der Arbeiterinnen herbeisuchen; hierbei kam es per
Kreissäge zu nahe und verletzte sich erheblich an den Fingern.
Im Landkrankenhaus wurde die Verletzte sofort verbunden.
— Recht bitter beschweren sich die dort beschäftigten Arbeiterin¬
nen über das Holen des Holzes in dem gefährlichen Raunr.
Auch führen sie bittere Klage über die Behandlung seitens de?
Meisters Jakob Ruth aus Rückingen. „Viehzeug" und andere
liebenswürdige Ausdrücke werden den Arbeiterinnen von dem
Meister Ruth an den Kopf geworfen. Schlimm bestellt ist es
auch mit der Garderobe der Mädchen. Sache der Gewerbe¬
inspektion wird es sein, dort einmal gründlich nach dem Rech-
ten zu sehen.

Hanau , 2. Dez. (Städtischer Kartoffelver-
ka u f.) Der Magistrat gibt bekannt, daß heute weitere 600
Zentner Kartoffeln eintreffen, die für 3.50 Mark pro Zentner
bei freier Lieferung in den Keller und zwar nur an Ver¬
braucher — nicht an Händler — abgegeben werden. Sofortige
Bestellungen unter Zahlung des Betrage? sind Langstraße 43,
1. Stock, Zimmer Nr. 4, anznbringen . Die Beschlagnahmede«
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Kartoffeln hat etwas genützt. Es sind erhebliche Mengen kon¬
fisziert worden, in Gronan allein etwa 3000 Zentner.

Klcin-Hcubach, 1. Dez. (U n f a l l.) Beim Füttern stieß
eine Kuh mit ihrem Horn dem Taglöhner W a ssu m das
linke Auge aus und verletzte das andere in lebensgefährlicher
Weise.

Bingen, 30. Nov. (E i n schwerer  S chi f f s u n f a 11)
ereignete sich auf der Strecke zwischen Bingen und Rüdes-
heim. Der mit Getreide beladene, aus Mannheim kommende
Kahn „Maria Hilf" wurde, auf der Talfahrt begriffen, vom
Schleppzngc in der Nähe von Rüdesheim abgeworfen, Der
Kahn sollte sich von der Strömung nach der Binger Reede
treiben lassen. Dabei fuhr der Radschlcppdanrpfcr „Knip-
fcheer3", der sich mit mehreren Anhängern auf her Fahrt zu
Berg befand, dem treibenden Kahn niit dem Bug in das
Mittelschiff. Der Kahn „Maria Hilf" wurde in den mitt¬
leren Laderäumen stark beschädigt, während der Schlepp¬
dampfer feine Fahrt fortsetzen konnte. Mit Hilfe eines
Motorbootes konnte das .Schiff unter ständiger Pumparbeit
bis an das Ufer von Bingen gebracht werden. Hier muß erst
ein Rettungskleid untergezogen werden, ehe der Kahn die
Fahrt fortsetzen kann. .

Wetzlar, 2. Dez. (Bei  d e n Stadtverordneten-
wahlcn)  wurde unser bisheriger Vertreter , Genosse Beck,
mit 347 Stimmen wiedergewählt. Die beiden bürgerlichen
Kandidaten erhielten 228 und 233 Stimmen.

Kus Frankfurta.m.
Frankfurter MWerardneren-UtrsamMlung.

Frankfurt a. M., 1. Dez.
Vorsitzender: Dr . Friedleben.
Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der Vorsitzende

dein im Krieg gefallenen Kollegen v. Lasauft einen ehrenden Nach¬
ruf . Wir verlieren in ihm, so sagte er, eines der tüchtigsten Mit¬
glieder der Versammlung . Er war von großer Vaterlandsliebe
erfüllt und ausgestattet mit reichen Gaben und Erfahrungen . Er
hatte keinen persönlichen Feind in unserer Mitte . Diesem Freunde
und liehen Kollegen werden wir ein immerwährendes «Ähenkcn
bewahren.

Das Ergebnis der Stavwerorvnetenwahlen
dient zur Kenntnis . Von den beiden als Ersatz gewählten Mit¬
gliedern wird Herr Dr , Bacrwmdt in sein Amt cingeführt und
verpflichtet.

Automobilifieeung der Stratzcnreinigung.
Unter den verschiedenenVorlagen des Magistrats befindet sich

auch eine über Beschaffung von Kraftspreng-wagen.
Lion (natl .) äußert mehrere Bedenken. Er beantragt Ver¬

weisung der Vorlage an den Tiesbauausschuß, der sie bis nach Be¬
endigung des Krieges zurückstellen soll.

ZiclowSki iSoz .) ist mit der Ueberweisung an den Tiesbau-
nusschuß einverstanden, bittet aber , die Vorlage mit Rücksicht aus
ihre Dringlichkeit auch möglichst rasch zu beraten . Im Ticfbau-
amt habe man sich schon eingehend niit der Frage beschäftigt. Das
Amt sei zur Ueberzeugung gekommen, daß der Autobetrieb für die
Straßenreinigung nouvendig sei. Infolge der Mobilmachung
seien über 180 Pferde vom städtischen Fuhrpark ausgemustert und
für militärische Zwecke verwendet worden. Mictpferde sind aber
teuerer wie die eigenen. Und >reiitt der Pserdebestand erneuert
werden solle, stellen sich die Kosten bedeutend höher, wie die An¬
schaffung von Krafffprcngwagen . Wenn deshalb vo» der Verwal¬
tung der Straßenreinigung diese Vorlage kommt, sollten wir ihr
zustimmen.

Der Antrag Lion auf Ausschußberatnng wird angenommen.
Airsschustberichtc.

Walter (Fortschr. Vpt.) empfiehlt für den Hochbauausschuß
Bewilligung der Mittel zur Verlegung von Kabeln im Feuertele¬
graphennetz und zur Erweiterung des städtischen Krankenhauses.

Beide Vorlagen iverden ohne Debatte genehmigt.
* Die Errichtung einer obligatorischen Fortbildungsschule an

der: Ecke Königsstraße und Bismarck-Allee, wünscht der Hochban-
irNd Schulausschuß (Berichterstatter Hcnv (Fortschr. Vpt.j) vor¬
läufig zurückzustellen. Der damit beabsichtigte Zweck, Notstands-
arboiien zu schaffen, würde nicht erreicht, weil es sich erst uni die
Vorarbeiten handelt . Walter (Fortschr. Vpt.) und Knackmust(Soz.)
ersuchen den Magistrat , die Frage weiter im Auge zu behalten
und recht rasch mit einer neuer, Vorlage zu kommen. 1600 Schüler
des Stadtteils Bockeuheim müßten in verschiedenenSchulen untcr-
gcbracht werden.

Das Plenum stimmt dem Anträge des Ausschusses zu.
Eine Anfrage von Müller (Fortschr. Vpt.) über den Stand

des Schulhausneubaues in Eckenheim-Prcungesheim wird vom
Döagistrat dahin beantwortet , daß nicht beabsichtigt sei, das Projekt
fallen zu lassen. Der Magistrat halte den Neubau im Gegenteil
für sehr notwendig.

Die Regelung ver Schulvcrhältnisfc während der
Kriegszeit.

Von der sozialdemokratischen Fraktion ist eine Anfrage über
die Regelung der Schulverhältnisse während der Kriegszeit gestellt
worden.

Ter Zweck der Anfrage sei, so führte Zielowski (Soz.) be¬
gründend aus , eine sachlich: Darstellung zu bekam»,en über alle
Fragen , die mit dem Schulunterricht und der sozialen Fürsorge in
der Schule zusanlinenhänge,>. Beim Ausbruch des Krieges habe
der Magistrat wohl mitgeteilt , wieviel Lehrkräfte cinrücken muß¬
ten , über die weitere Organisation habe man aber nichts mehr
gehört. Nach den dem Redner gewordenen Mitteilungen sind Aendc-
rungeu in Schulplänen vorgekommen, die in einzelnen Schulen
drei b-s vier Stunden täglich auSmachen. In bestimmten Fächern
ist der Unterricht ganz in Wegfall gekommen. Die Eltern klagen
insbesondere über große Unregelmäßigkeiten im Beginn des Unter¬
richts. Sicher sind große Schwierigkeiten zu überwinden ; auf der
anderen Seite aber muß man sich auf den Standpunkt stellen, daß
die. Jugend im besten Simre erzogen werden muß. Es ist bedenk-
lich, sie unter der an und für sich eiidgevissenen Verwilderung der
mitten leiden zu lassen. Die Mängel , die der Volksschule an¬
haften . sind bei der Erörterung der Frage der Einheitsschule ein¬
gehend davgelegt worden. Der Unterricht genügt nicht, um die
Schüler für die Mittelschule vorzubereiten. Man ist zu sogenann¬
ten Förbcrkursen übcrgegan-gen, die außerordentliche Nachteile für
die Kinder haben. Sie werden, wie die Einjährigen für ihr
Examen, förmlich für die Mittelschule dressiert. Auch i» Kricgs-
zeiten hat die Schulverwaltung die Verpflichtung, für einen aus¬
reichenden Unterricht zu sorgen. Für den zweiten Teil seiner An¬
frage verlangt der Redner vom Magistrat rechtzeitige Mitteilung,
wenn er die von den Stadtverordneten beschlossenen Schulbauien
nicht auszuführen gedenkt. In sozialer Beziehung ist darauf zu
sehen, daß Lernmittel in erhöhtem Maste und ohne Schwierig¬
keiten für die Eltern den Kindern unentgeltlich zur Verfügung
gestellt werden. Darüber hinaus ist für eine erweiterte Schul¬
speisung Sorge zu tragen . In Sachsenhausen sei in den Schulen
die Verabreichung von Milch eingestellt worden, weil keine Milch
vorhanden sei. Gerade in der Kriegszeit aber leiden die Kinder
unter der Zufuhr von fettreichen Nahrungsmitteln ; der Schul¬
speisung muß deshalb ein erhöhtes Interesse ciitgegengcbracht
werden. Endlich verlangt der Redner Auskunft , in welchem Maße
die Schulen von der Mlitärbehörde in Anspruch genommen werden.
Das sei insofern von Interesse, als geprüft werden müsse, ob den
Kinder», die deshalb nach anderen «Schulen weite Wege zurück-

Lmil Mler, Uahl
gefallen am t. November bet Upern

Hermann Schneider, Gber-Morlen
gefallen am 1l. November in Frankreich

Uarl Schraub. Gber-Mörlen
verwundet am 7. November, gestorben am 23. November im
Lazarett zu Aachen

Uarl Schaubach. Meder-Mockstadt
gefallen in Frankreich
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legen müssen, nicht Freikarten für die Straßenbahn zur Ver¬
fügung gestellt iverden können. lieber alle diese Einzelheiten er¬
suche er den Magistrat , in einer Denkschrift Auskunft zu geben.

Stadtrat Dr . Ziehen gibt eine erschöpfendeDarlegung . Ein¬
gezogen sind von 320 Lehrern der höheren Schulen 102, von 213
der Mittelschulen 82, von 738 der Volksschulen 298, von 62 der Fach¬
schulen 20. Das Generalkommando und die Bezirkskommandos
sind der Schulverwaltung sehr entgegengekommeu. Der Lchrcrsatz
ist geschaffen worden durch Ueberstunden der verbleibenden Lehrer,
durch Austausch, durch Heranziehung vieler privater Lehrkräfte.
Auswärtige Lehrkräfte sind nicht herangezogen lvorden, doch sind
15 Flüchtlinge tätig . Eine Anzahl Lehrkräfte, wie Prof . Dr . Theo¬
bald Ziegler , wirkt ehrenamtlich. Alle Gesuche auf Bezahlung
wurden erfüllt ? Die Schwierigkeiten sind außerordentlich groß.
Ein völliges Aussehen des Unterrichts hat nirgends stattgefunden.
In den Volksschulen besonders hat man sich zur Aufgabe gemacht,
die Schulfrequenz nicht zu sehr anwachsen zu lassen. Eine Reihe
von Stunden hat ausfallen müssen; von 450 Stunden sind 370
aufrechterhalten worden. Das ist ein verhältnismäßig günstiger
Zustand. Einzelne Fächer mußten eingeschränkt iverden. Auf den
Haushaltungsunterricht mutzte man leider verzichten; doch soll ver¬
sucht iverden, ihn ivieder cmzuführen . Ausgefallen silid u. a. die
französischen Kurse, die aber nach Möglichkeit ivieder ausgenom¬
men iverden sollen. Die Zahl der Freistellen soll erhöht werden. .
Im Herbst sind keine Zeugnisse gegeben worden, zu Weihnachten
erhalten die Volksschulen keine Zeugnisse, jedoch die höheren
Schulen. Von dem Notabituvium wurde in großem Maße . Ge¬
brauch gemacht. Die «Schulverwaltung hält cs nicht für richtig,
bei jeder einzelnen Siegesnachricht den Unterricht ausfallen zu
lassen. Die «Schulversäumnisse haben eine große Rolle gespielt.
Strenger ist man Vovoegangen, ivenn Zeitungsverkaus festgestellt
wurde. Aus den Kreisen der Kriegsfürsorgc hat man sich beklagt,
daß Schülerinnen für die «Sammeltätigkeit in iveitem Maße heran-
gezogen wurden. Das ist nicht erwünscht. An Stelle des schul¬
ärztlichen Dienstes ist ein Bereitschaftsdienst eingerichtet worden.
Was den Schulunterricht in den Fvrtbildungs - und Fachschulen
betrifft , so hatte man Var den Herbstferien den Unterricht in Rück¬
sicht auf die Arbeitgeber ausfallen lasse». Er wurde später wieder
eingeführt. Man verlangt jetzt von dem Arbeitgeber den Nach¬
weis, daß er seinen Lehrling notwendig hat. Die Zahl um Be¬
freiung war sehr groß, etwa 75 Prozent der Gesuche seien zurück¬
gewiesen worden. Die Fortbildungsschulen hatten am I. Juli
286 Klassen mit 7850 Schulen :, am 1. November 223 Klassen mit
5681 Schülern . Militärisch in Anspruch genommen sind die Frauke -,
Weißfraucn . Wcidenborn- und Liebfranenschulc, die letzteren
beide als Lazarette . Was die «Schulneubauten betrifft , sind
Schulen in Ginnheim und Bockenheim vorgesehen. Das Rieder¬
waldschulprojekt ist zurückgestelltworden, Was die sozialen Maß¬
nahmen angeht , hat der Verein für Kinderhorte seit August an
nenn Stellen 83 640 Portionen verabreicht. Der Verein zur Be
schafsung warmen Frühstücks hatte anfangs Schwierigkeiten in der
Milchbeschaffung, doch sind diese jetzt behoben worden. Der Ver¬
ein für Volkskindergärtcn hat im weitesten Maße «Schulgelderlaß
vorgcnommen; auch dieser Verein bewährt sich vortrefflich. In¬
folge der 20 000 Mark-Stiftung des Herrn v. Holzhausen hat auch
mancherlei Gutes geschafscu werden können. Die «Schwierigkeiten
sind .dank den außerordentlichen Bemühungen aller Angehörigen
der Schulen, der Vereine, der Schulinspettoren verhältnismäßig
gut überwunden worden. Ihnen allen gebührt großer Dank. (Zu¬
stimmung.)

Damit ist die Anfrage erledigt.
«Schluß der Sitzung 7(4 Uhr.

. Aus der parket.
Die Kopenhagener Konferenz vertagt.

^Die von den skandinavischen Genossen in Aussicht genom¬
mene sozialistische Konferenz, welche, wie wir schon gemeldet,
an: 6. nnd 7. Dezember in Kopenhagen stattfinden sollte, ist
ans den 1 6. und 1. 6. I n n u a r nächsten Jahres verschoben
worden. Die Ursache dieser Verlegung liegt bei den amerikani¬
schen Genossen, welche zwar telegraphisch ihre Teilnahme, an
der Konferenz ankündigten, jcdoih nur unter der Bedingung,
daß sie auf oben genannte Tage verschoben würde.
Die Stadtverordnctenwahke » in Schleswig -Holstein

Die StadtvcrordNeleuwahlen in «Schleswig-Holstein, die nacb
der schleswig-holsteinischen Städteordnung alljährlich im Monat
November stattfinden müssen, standen im allgemeinen unter dem
Zeichen des sogenannten Burgfriedens . In den beiden Großstäd¬
ten Kiel und Altona, in den mittleren Städten und in einer An¬
zahl kleiner Städte kam es zwischen der Sozialdenrokratie und
den bürgerlichen Gruppen zu einer für die Sozialdemokratie an¬
nehmbaren Vereinbarung , die meistens auf die Erhaltung des
beiderseitigen Besitzstandes hinauslief . So wurden wiedergewählt
ausscheidende sozialdemokratische Stadtverordnete in Kiel 5,
Altona 3, W a n d s b e cf 2, Elmshorn 3, Eckernförde 1,
Pinneberg 1, Barm ste d t l , F r ie d r i ch sta d t 1. In
Elmshorn  schieden drei bürgerliche Vertreter aus . Im vorigen
Jahre waren aber drei Sozialdemokraten- gewählt worden. Die
Wahl dieser drei Sozialdemokraten war aus den Protest von bür¬
gerlicher «Seite vom Bezirksausschuß in «Schleswig für ungültig
erklärt worden. Von sozialdemokratischer Seite war gegen diesen
Beschluß des Bezirksausschusses das Obervcrwa-ltungsgerichi an-
gerusen worden. Die Wahlvcreinbarung zwischen Sozialdemokra¬
tie und Bürgertum ging nun dahin, daß die Sozialdemokratie die
Berufung gegen das Urteil des Bezirksausschusses zurückzog und
daß dann drei Bürgerliche und drei Sozialdemokraten gewählt
wurden. In Kiel  ist das eigenartige Verhältnis , daß Bürger¬
liche und Sozialdemokraten sich in der Stadtverordnetenversamm¬
lung mit je 24 gleich stark gegenüberstehcn.

In einigen Orten ist es der Sozialdemokratie gelungen, auf
Grund ihrer starken Stimmenzahl bei der vorjährigen Wahl durch
die Vereinbarung einen Gewinn zu erzielen. In Oldesloe,
wo wir jahrelang vergeblich um einen Sitz gekämpft hatten , ge¬
standen uns die Bürgerlichen ein Mandat zu ; in Ne um sin st er,
wo vier Bürgerliche/aber kein Sozialdemokrat ausschied, wurden
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nach der Vereinbarung ein Sozialdemokrat und drei Bürgw
gewählt. Auch in Itzehoe  schieden nur vier Bürgerliche '
trotzdem wurden uns von den zu besehenden vier Sitzen zwei
gestanden. In Flensburg,  wo nur ein Sozialdemokrat
ausschied, wurden uns bei >der Wiederbesetzung der freigMo ,
nen Sitze zwei zngestanden. In Wedel . Glückst « dt
Rendsburg  schied kein Sozialdemokrat aus ; unsere Gerwil
verlangten aber mit Recht, daß ihnen von den frcigcwô j
Sitzen einer zngestanden würde, einmal wegen der starken
inenzahl bei der vorjährigeii Wahl und dann noch ivegen bcjo
derer örtlicher Verhältnisse. Wo die Bürgerlichen das hoch« '« "
ablehntcn, erkämpften sich unsere Genossen ihr Recht. <so '““ ' V
in Wedel und Glückstadt  im Kampfe je ein Mandat ®
rilligen, in Rendsburg  fielen uns sogar beide Rlandatc r
In einer größeren Anzahl von ganz {leinen Städten , in denen &
Sozialdemokratie sich bisher an der Wahl beteiligt, cs aber
zu keiner beachtenstverten Stimmenzahl gebracht hatte, sah ŝ '
diesem Jahre von einer Wahlbeteiligung ab.

Der Untergang des „Malachite".
Die Mannschaft des kürzlich von einem öeuffchen Untef'

secboot in den Grund geschossenen Dampfers „llllalachitc' ü
nunmehr in Southhampton angekommen und erzählte
gcndes: Am Montag erblickten lvir im Bteere etwas, das ch"
Maste eines gesunkenen Schiffes glich. Bald bemerkten w«'
daß dieser Atast sich auf uns zu betvegte. Dann entstand e"
Brausen des Wassers nnd ein Unterseeboot kam an die Ob^
fläche. Es feuerte einen Schuß aus der Kanone ab, die
Deck angebracht war . Der Kapitän des „Malachite" stopk̂s
Wir gingen auf Befehl des Komnrandantcn des Unterf^
bootes mit den «Schiffspapieren in unsere Boote. Der Ke"
Mandant des Unterseebootes entschuldigte wegen der u"
anneh-mlichkeiten, die er uns bereiten müßte, und bedang
uns nicht an Bord seines Fahrzeuges nehmen zu können,
dort kein Platz sei. Darauf erlaubte er uns , dorthin ir,
rudern , wohin wir wollten. Der „Malachite" wurde dar«"
von mehreren Granaten getroffen, es entstand eine heftv
Explosion, eine mächtige Rauchsäule stieg enipor und als &
Rauch sich verzog, sah man das Schiff mächtig rollen, r)
begann den Bug unter Wasser zu haltm . Plötzlich ging
heftiges Zittern durch das Schiff und bald darauf fant «£
Das deutsche Unterseeboot tauchte nun wieder unter und " h
ruderten nach Le Havre, von wo wir jetzt in England D
landet sind.

Neues aus aller Welt.
Tapfere englische Schütze».

Der Berichterstatter eines Rotterdamer Blattes s«hr «üö-,
„Ich spazierte durch London. Ein Kincnuatographentheat"
lockte mich hinein . Es war so ein modernes, halb SchictzbE
halb Kinema. Das ist hier effvas Neues, etwas «Seirsat^
nelles, etwas Aktuelles. Alan zielte und schoß hier erst o»
lebendes Wild. Aber das ist nichts Interessantes mehr.
schießt man auf lebende Bilder von Menschen. Das enftp" "
mehr dem Zeitgeist. ^ .

Neben mir steht, den geladcucu Karabiner in der H«ü^
ein kleiner Londoner, der richtige Typus der durch ZeituE
berichte aufgehetzte Cityinan , der in seinem Kontor fl^ .
über die barbarischen „Hunnen". Er lmt den Zyliuider ft
rückgeschobcn, den Kneifer fester auf die Nase gedrückt ^
wartet.

Da kommt eine Abteilung Ulanen angeritten , die 8 «$\
feilt flattern auf dem Bilde. Ein Gemurmel der Befriedig^
geht durch die Reihen der wartenden Besucher. Das HerrE:
neben tuir drückt den Zylinder noch etwas mehr zurück,.̂
Kneifer noch etlnas fester airf die Nase, legt den .KarabE
an die Wange und zielt. Eine Salve ertönt und noch
die Hülsen aus den Karabinern fliegen mir links und r«M'
um die Ohren . Jedesmal nach einer «Salve steht das E
einen Augenblick still und cs erscheinen kleine weiße
abscheuliche.Kngcllöchcr in Ulanenköpfen, in Ulamnar " ^ '
in Ulanertpferden. „

Aber noch fft das Blutbad nicht beendet. Der Eskad^
folgen Hofwagen, die alle heftig beschossen werden. In er" ^
derselben sitzt die Kaisertochter mit ihrem jungen Gen«K'

Brannschweig. Noch mehr Bilder
thiS

dem Herzog von JOLtmniujiuein- i'tuut jueyc « trver
Generäle nnd Fürsten im Gespräch auf deni Manöverfeld,', >.
werden von unzähligen Kugeln getroffen, doch gehen sie r"
weiter.

Und draußen steht der Porfter und ruft in die
street hinein : „Try you shot , try you shot , Kitchener
you, England expeets . . (Versucht Euren Schuß, verl""
Euren «Schuß, Lord Kitchener bedarf Eurer ; England
lvartet . .

wiesbaöener Theater.
Residevztheater.

Mittwoch, 2. Dcz., 7 llhr : „Die deutschen Kleinstädter."
Donnerstag , 3. Dcz., 7 M,r : „In Behandlung." .. -
Freitag , 4. Dcz., 8 llhr : 6. Bolksvorstellung: „Diaria Theresia-

Königliches Theater. «.(<
Mittwoch, 2. Dcz., 7 Uhr, Ab. D., neu einjtudicrt : „Das l3at}>

lager in Granada ". Hieraus : „Die Verlobung bei d«r
tcrnc ". .. s,/.

Donitcrstag , 3. Dcz., 7 Uhr, Ab. A.: „Der fliegende HoÜssNch,,«'
Freitag , 4. Dez.. 7 Uhr, Ab. C„ zum erstenmal : „Kollege Ccw>

ton." „ ,
«samstag, 5. Dcz., 7 Uhr, Ab. B.: „HosfmannS Erzählung^'
Sonntag , 6. Dez-, 6 lK>r : „Götterdäurmerung ." Ab. D.
Montag, 7. Dcz,, 7 Uhr : „Kollege Crampton ." ?lb. A.

Sriefkasten üer Expedition. ^
Georg Hallstein. Das Exemplar an Schnellbacher acht jeden 4,09

Jacob Wirk
Wiesbaden o« i*

6 Langfjasse 6.
Hit- nnd MlhwM»'

Grosse AbswuM . BSIIIb«  Pr *!*®"

Frauen!
wenden sich in allen Fällen an
Fr . Schworin . Dotzheim bei
Wiesbaden, Wiesbadenerftraße 44,
Elektr. Haltestelle. W 4SS

Werbt neue AbonnenJ er
für die Volksstimj^
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